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Vorwort.') 



^Das Gesetz Israels in seiner herben Grösse, mit seinem 
bündigen, kategorischen „du sollst" — sagt Oettli — gleicht 
wohl auch einem gepanzerten Helden, aber unter dessen 
Panzer schlägt ein warmes, weiches, menschenfreundliches 
Herz/ 2) 

Leider hören wir allzuoft nur von dem grausamen, 
rachsüchtigen israelitischen Rechte sprechen — die warme, 
menschenfreundliche Seite desselben wird verkannt oder 
ist unbekannt. ^) Die Hauptursache der Unkenntnis dieser 
edlen, socialethischen Seite des jüdischen Rechts ist ge- 
wiss der Umstand, dass die Hauptquelle des jüdischen 
Rechts, der Talmud,' für den europäischen Juristen und 
Kulturhistoriker ein unbekanntes Gebiet ist. *) 

In folgender Arbeit unternahm ich, auf Grund der 
biblischen und der talmudischen Rechtsquellen, ein Bild 



^) Folgende Arbeit verdankt ihre Entstehung der Anregung des ver- 
storbenen Dr. Leopold Jacoby in Zürich. 

^ Oettli : Die socialen Grundgedanken im Gesetze Israels in Hilty's 
politischem Jahrbuch der schweizerischen Eidgenossenschaft, Bd. V, S. 301. 

') Vgl. Stade: Geschichte des Volkes Israel I, S. 2 und 7. 

*) Von den auch wenigen Bearbeitungen des talmudischen Rechts 
seitens von Philologen lässt sich dasselbe sagen, was Kohler von ähnlichen 
Arbeiten über das islamitische Recht behauptet. (Vgl. Kohler: Neue Bei- 
träge zum Islamrecht, in der Zeitschrift für vergleichende Rechtswissen- 
schaft, Bd. Xn, 1. Heft, Einleitung.) 



jrhältnisse der arbeitenden Klassen (der 
nechte, Arbeiter und Handwerker) bei 
werfen. Ich hoffe, dass der unparteiische 
)en Resultate, zu dem ich gelangt bin, 
SS nicht nur das biblische Gesetz — an 
auptsächlich denkt — sondern auch das 
iinem edlen, freiheitsliebenden und men- 
Gedanken beseelt ist. 
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Erstes einleitendes Kapitel. 



§ 1. Die jüdischen Bechtsquellen. 

Die Quellen des jüdischen Rechts sind die juristischen 
Abschnitte des Pentateuchs und des Talmuds. Der Penta- 
teuch und der Talmud selbst sind keine ßechtsbücher im 
eigentlichen Sinne des Wortes: sie enthalten, neben dem 
^ius", historische Überlieferungen, kosmogonische, hygiei- 
nische, philosophische Betrachtungen und sind wahre di- 
vinarum atque humanarum rerum notitiae. 

Der Pentateuch ist das ius scriptum der Juden, er 
wird von den Talmudisten: „Torah sch'biktab", d. h. das 
geschriebene Recht genannt. ^) Im Pentateuch ist das 
älteste jüdische Recht überliefert. Die moderne Bibelkritik, 
die annimmt, dass die juristischen Abschnitte des Penta- 
teuchs erst im Jahre 621 v. Chr. als Gesetzbücher ver- 
kündigt waren, giebt zu, dass der Pentateuch die Kodi- 
fikation des ältesten aus uralter Zeit stammenden Gewohn- 
heitsrechts enthält.^) 

Das geschriebene Recht des Pentateuchs konnte nur 
primitiven Verhältnissen genügen: Indem das jüdische 
Volk in seinen gesamten Lebensgewohnheiten sich mit 
der Zeit veränderte, war es notwendig, dass das Recht 



1) Talmud, Traktat Schabbath 31 \ 

4 Vgl. Stade a. a. 0., I 12, 16, 61 und II 176 f. 
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der Juden sich erweiterte und entwickelte. An dem 
alten geschriebenen Recht durfte aber nicht gerüttelt 
werden: wir müssen daran denken, dass bei den Juden 
lex war nicht quod populus, sondern quod deus iubet at- 
que constituit. Diese Festigkeit und Unantastbarkeit des 
geschriebenen biblischen Rechts konnte leicht in eine 
Stagnation ausarten, die für die fortgeschrittenen Bedürf- 
nisse des Lebens von der allerschlimmsten Folge ge- 
wesen wäre. 

Glücklicherweise griffen in die weitere Fortbildung 
des Rechts die frommen Rechtsgelehrten ein; die Juristen 
wussten den neuen Bedürfnissen, Begriffen und Gewohn- 
heiten gerecht zu werden und erhielten so das Recht auf 
der Höhe der Zeit. Der Jurist trat als wahrer Interpres- 
Vermittler auf zwischen den thatsächlichen Verhältnissen 
und dem alten auf göttlicher Überlieferung beruhenden 
Rechte. Die jüdische Jurisprudenz erfüllte dieselbe hohe 
Pflicht, die die römische zur Zeit der absoluten Geltung 
des XII Tafeln-Gesetzes erfüllte ^) und die die islamitische 
Rechtswissenschaft noch in der Gegenwart erfüllt. 2) Die 
Juristen schafften einerseits die nicht zeitgemässen Rechts- 
sätze des alten geschriebenen Rechts ab, andererseits 
stellten sie neue, mehr dem Zeitgeiste entsprechende 
Rechtsregeln und Rechtsnormen auf. Durch eine oft ge- 
klügelte interpretatio versuchten die Rechtsgelehrten zu 
beweisen, dass das neue Recht seine Quelle im alten ge- 
schriebenen Rechte habe: dadurch war die göttliche 
Weihe des alten geschriebenen Rechts auf das neue Ju- 
ristenrecht übertragen. ^) 



*) Vgl. Jhering: Geist des römischen Rechts, 11, S. 62 f. 

ä) Vgl. Goldziher: Muhammedanisches Recht in Theorie und Wirk- 
lichkeit, in der Zeitschrift f. vergl. Rechtswissenschaft, Bd. VIII, S. 406 f 

^) Über ein analoges Verfahren im islamitischen Recht vgl. Kohl^ 
Die Wirklichkeit und ünwirklichkeit des islamitischen Rechts, in d. a. Ztscl 
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Dxirch die opiniones et sententiae der jüdischen Rechts- 
gelehrten entstand ein neues Recht, das teils auf dem alten 
geschriebenen Rechte beruhte, teils über dasselbe refor- 
matorisch hinausging. Das neue Recht war ein ius non 
scriptum: es fand sich in keinem Codex und in keiner 
Gesetzessammlung vor und ward doch in allen Rechts- 
schulen gelehrt und von allen Gerichtshöfen angewandt. 
(IjQ seiner äusseren Gestalt weist es viel Ähnlichkeit mit 
dem englischen Common Law auf.) Das eigentliche Recht 
i?var ausschliesslich dieses ius non scriptum. Von den Ge- 
lehrten, die dieses Recht lehrten, wurde gesagt, dass „sie 
auf Moses Stuhl sitzen, was sie sagten, musste gehalten 
i?verden", *) „die Meinungen und Interpretationen der Lehrer 
des ius non scriptum wurden angesehen, als ob sie direkt 
von Gott an Moses verkündet wären". ^) Die Lehrer des 
Rechts, die zugleich Richter waren, nannten selbst das 
von ihnen gelehrte Recht das ungeschriebene Recht. 
Constat autem ius nostrum — sagt der Leiter der juristi- 
schen Schule, Schamai (ca. 70 J. v. Chr.**) — aut ex 
scripto aut ex non scripto. *) 

Solange das ius non scriptum in der Theorie und in 
der Praxis lebte, dachte Niemand an eine Kodifizierung 
desselben, ebenso wie die Engländer ihr Common Law 
heute nicht einheitlich zu kodifizieren gedenken. Mehrere 
hervorragende Juristen, ein jüdischer Paulus und Ulpia- 
nus, ein Gaius und Blackstone, haben zwar kurze Lehr- 



*) Auf Moses Stuhl sitzen die Schriftgelehrten und Pharisäer. Alles 
nun, was sie euch sagen, dass ihr halten sollt, das haltet und thut es. 
(Ev. Matthäi 23, 2—3.) 

2) T. M'gilah (J'ruschalmi) IV. Vgl. auch T. Chagigah 3'>. 

') Schamai und Hilel bildeten zwei Rechtsschulen, die Schamaianer 
und die Hilelianer — die jadischen Sabinianer und Proculianer. 

*) Vgl. Anm. 3 I. Anmerkung: Die arabische Zahl bezeichnet die 
Seite und die römische die Nummer der Anmerkung auf derselben. 
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bücher des iingeschriebenen Rechts niedergeschrieben;') 
das gesamte ins non scriptum ist jedoch, erst nachdem 
die Juden ihre politische Selbständigkeit unter Titus ver- 
loren hatten, einheitlich redigiert veröffentlicht worden. 

Der erste offizielle von den jüdischen Schulhäuptern 
veröffentlichte Codex war der kurze Traktat „Edijoth" 
(Zeugnisse). Der Tradition nach ist er kurz nach der 
Zerstörung des zweiten Tempels erlassen worden. Der 
Traktat „Edijoth" ist das Jüdische Citirgesetz" und war 
für das jüdische Recht von derselben Wichtigkeit, wie 
das Citirgesetz von Theodosius n. und Valentinian III. 
vom Jahre 426 für das römische Recht. 

Das Citirgesetz „Edijoth" und die Schriften älterer 
Juristen zur Grundlage habend, veröffentlichte in Palästina 
im Jahre 189 p. Chr. der Fürst-Patriarch Jehuda Ha- 
nassi I. *) die Mischna oder die Institutionen des jüdischen 
Rechts. Die Pandekten des jüdischen Rechts — die Ge- 
marah — sind von den babylonischen juristischen Fakul- 
täten in Babylonien am 2. Dezember 499 p. Chr. ver- 
öffentlicht worden. Die Redaktoren der Geraarah waren 
die Schulhäupter Rab Asehi und Rab Abina. ") 

Die Mischna und die Gemarah — die Institutionen 
und die Pandekten — bilden das Corpus iuris Judseorum 
oder, wie es gewöhnlich genannt wird, „Talmud" (die 
Lehre). *) 



') Vgl. D. Hoffmann: Die erste Mischna und die Koniroverse der 
Taa^m, Berlia 1882, und M. Lei-oer: Die ältestCD Mischna-Kompositionen 
im MagiiziQ f. d. Wissenschaft dus Judentums, 1886, S. 1—20. 

') GrEBtz: Geschiclite der Juden, 1866, IV, S. 220. 

') Grietz a. a. 0, und Strack : Einleitung in den Talmud, Leipzig 
1887, S. 47. 

^) Beachtenswert ist, dass selbst nach dem Uutei'gaug des jadischen 
Staates, unter rümiecher Herrschaft, die Juden ihre Civil juris diktioa — 
nach judisch-talmudischem Becht — zu behaupten vermochten. Vgl. C. 8 
de judseis et cielicolis, 1, tt, und auch Voigt: Jus naturale II. 
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§ 2. Die Pflicht znr Arbeit. 

Völker, die. auf einer niedrigen Kulturstufe stehen, 
halten gewöhnlich die Arbeit nicht für das geeignete 
Mittel, um die zum Leben notwendigen Güter zu erwerben. 
^aub ist bei solchen Völkern das beste Erwerbsmittel. 
Bei den arabischen Nomadenstämmen ist noch heute die 
Beute die beste Erwerbsart, und das Wort „Räuber" ist 
^in Ehrenname. Der mittelalterliche Raubritter verstand 
ebenso zuerst unter Gewinn nur das im Kampfe Erworbene 
— prsedo war ein Ehrentitel — erst später wurde von 
ihm das in der Landwirtschaft Erzeugte und endlich alles 
<iurch Arbeit Hervorgebrachte als Gewinn bezeichnet.^) 

Die Griechen und die Römer haben sich auch zur 
Erkenntnis nicht erheben hönnen, dass die Arbeit allein 
<ias geeignete Erwerbsmittel sei. Die Missachtung der 
Arbeit bei den beiden klassischen Völkern ist genügend 
hekannt. Die griechischen und die römischen Philosophen 
sahen, wie ihre ägyptischen Kollegen, die Arbeiter, Hand- 
werker und Krämer als elende Banausen an. ^) 

Die Begriffe der Juden von der Arbeit waren ganz 
andere. Was die älteste Zeit der jüdischen Geschichte 
anbetrifft, so könnte von ihr zwar das Wort gesagt wer- 
den : ®) maxime sua esse credebant , quse ex hostibus 
cepissent. *) Verhältnismässig früh kamen die Juden zu 
höheren und moralischeren Begriffen. 

Der biblische Satz: „im Seh weisse deines Angesichts 
sollst du dein Brot essen '^ zeigt uns, dass die alten Juden 
nur dem das Recht auf Brot gaben, der im Schweisse 



*) Lamprecht: Deutsches Wirtschaftsleben im Mittelalter, I, 461. 

*) Vgl. Erman: Ägypten und ägyptisches Leben, II, 592. 

^) Der etymologische Ursprung des hebräischen Wortes „Luchem" 
(Brot) weist auf dessen Verwandtschaft mit dem Worte „Luchom" (Krieg 
fahren) hin. 

*) Gaius IV, 16. 
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seines Angesichts auf die Hervorbringung des Brotes Arbeit 
verwendet hatte. Die Schilderungen der vorexilischen 
Epoche des jüdischen Reiches geben das Bild eines Volkes, 
in dem hoch und niedrig die gleiche Beschäftigung mit 
dem Ackerbaue pflegt.') In der nachexilischen Epoche, 
zur Zeit des zweiten Tempels, gehört bei den Juden der 
Fleiss im Handwerk und Ackerbau zu den Tugenden, die 
den Juden selbst ihre Gregner zuerkennen.*) 

Die berühmtesten Talmudisten waren Handwerker: 
Hilel war ein Maurer, Rabbi Jochanan ein Schuh- 
macher, Rabbi Isaak ein Schmied, Rabbi Josue ein 
Köhler u. a. Bekanntlich waren auch die ersten Christen 
Handwerker: Joseph und Jesus waren Zimmerleute, Pau- 
lus, der ehemalige Saulus, ein Zeltmacher. Der Grund- 
satz der Talmudisten war: „Ziehe auch das Fell eines 
Aases ab auf offener Strasse und nimm den Lohn dafür; 
sage nicht : ich bin ein grosser Mann, die Arbeit gereicht 
mir zur Schande.**) 

Den Eltern schärften die Talmudisten wiederholent- 
lich ein, die Kinder ein Handwerk lernen zu lassen. Wer 
einen Sohn erzieht, ohne ihm ein Handwerk beigebracht 
zu haben, erzieht ihn zum Räuber.*) Im Gegensatz zu 
den Lehren der Griechen lehrten die jüdischen Gelehrten: 
Liebe die Arbeit und hasse das Herrscherleben. ^) Während 
Plato und Aristoteles die Handwerksthätigkeit als banau- 
sisch betrachten, weil sie den Geist und den Körper nieder- 
drückt, geben die Talmudisten den Rat, sich mit physi- 



*) Stade: Geschichte des Volkes Israel, I, 163 f. 

*) Friedländer: Darstellungen aus der Sittengeschichte Roms, III, 515 
(Leipzig 1871). 

3) T. Baha Bathra 110*. 

*) T. Kiduschin 30^ 

^) Pizke Ahoth 1, 10. 
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scher Arbeit zu beschäftigen, da dadurch die Kräfte des 
menschlichen Körpers sich entwickeln. ^) 

Die Hochachtung der Arbeit und die Verachtung des 
Müssigganges bei den Juden hat auch auf das positive 
Recht einen Einfluss ausgeübt. Nach jüdisch-talmudischem 
Recht konnte ein Müssiggänger, d. i. ein solcher, der 
wieder ein Studium noch ein Geschäft betrieb, zur Strafe 
nicht vor Gericht als Zeuge auftreten. ^) Ebenso waren 
die professionellen Spieler intestabiles, und zwar zur Strafe^ 
„weil sie ihren Pflichten als Menschen nicht nachkamen 
und sich keiner produktiven Thätigkeit hingaben.®) 



Zweites Kapitel. 



Das Sklavenwesen. 

§ 3. Begrifif. 

Nur ein NichtJude konnte Sklave sein; ein Jude nur 
Schuldknecht. ^) Das älteste jüdische Kecht schreibt vor: 
„Wenn sich dein Bruder, ein Ebräer oder eine Ebräerin 
dir verkauft, so soll er dir sechs Jahre dienen, im 
siebenten Jahre sollst du ihn frei losgehen."^) Weder 



*) T. Gittin 67*». Vgl. auch A. Nossig: Einführung in das Studium 
d. socialen Hygieine, S. 32. 

^ T. Kiduschin 40^. Vgl. auch Maimonides : Mischneh Torah, 
Edoth 11. 

») T. Synhedrin 24»>. 

*) Vgl. Oettli a. a. 0., S. 269. 

*) Deuteronomium 15, 12. Vgl. Exodus 21, 2, Leviticus 25, 40 und 
Jeremias 34, 14. 
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nach biblischem noch nach talmudischem Kecbt kann 
von einem jüdischen Sklaven" die Rede sein. Martin 
Luther begriif auch den Geist des jüdischen Rechts, in- 
dem er in seiner Bibelübersetzung den nichtjüdlschen 
Sklaven „Leibeigenen" und den jüdischen Schuldknecht 
„Knecht" nennt. 

Es wird trotzdem von Historikern und Juristen der 
Jüdische Sklave" und der Jüdische Halbsklave" oft er- 
wähnt. ^} Dies ist ein Irrtum, der dadurch entstanden 
ist, dass im ältesten, biblischen Recht der nichtjüdische 
Sklave und der jüdische Sßhuldkneeht mit einem und 
demselben Worte, mit „Ebed" genannt wird. Diese un- 
genaue biblische Ausdrucks weise gab auch Veranlassung 
zu einer anderen irrtümlichen Annahme, nämlich, dass 
bei den Juden der Sklavenstand ein minder verachteter 
als bei anderen Völkern gewesen wäre. Der Sklave — 
wird behauptet — war „Ebed" genannt. „Ebed" bedeutet 
Diener und hat nichts Beschimpfendes in sich, wie servus, 
Sklave oder esclave. ') 

In "Wirklichkeit ist die erste Annahme, dass bei den 
Juden jüdische Sklaven oder Halbsktaven vorkamen, 
ebenso unrichtig, wie die zweite Behauptung, dass der Stand 
der Sklaven kein verachteter war. Der wahre Grund. 
weshalb für Sklave, Schuldknecht und auch Lohndiener 
nur eine Benennung war, ist der, dass in älterer Zeit bei 
den Juden (gewiss aus denselben Gründen, die Jhering 
für das alte Rom anführt*) die Kluft zwischen Sklave 
und Lohndiener eine nicht so grosse war; die Sklaven 
waren nicht verachtet und die Lage derselben keine 

') Vgl. Stade; Gescbicbte J es Volkes Israel, I, 378, und Kahler: Das 
Recht der Anueaier, id der Zeilsclirift fUr ve^leichende Beclita Wissen- 
schaft, Bd. VII, S. 405. 

') Vgl, Zadoc Kahn: L'eäelavage cbez les juifs, hebt. Öberseuung S. 3. 

') Jhering: Geiat des römischen Rechts, II, 172. 



^ TTHff; --? 
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schlechtere, als die des Hausgesindes war. In späterer Zeit 
andern sich die Rechtsverhältnisse der Sklaven; der 
Sklavenstand sinkt zu einem verachteten hinunter: die 
Benennung eines freien Mannes mit „Sklave" gilt als 
ein Schimpfwort, als eine vom Gericht zu bestrafende 
Injurie. ^) 

Im Talmud wird der Sklave nicht „Ebed", sondern 
„Ebed Kanaani" — der kanaanitische Knecht*) — ge- 
nannt. — Die Talmudisten wollten in den Sklaven die 
Abkömmlinge des vom biblischen Noah zur ewigen 
Sklaverei verdammten „Kanaan" sehen ;^) dadurch sollte 
die im Widerspruch zum. ius naturale bestehende Insti- 
tution der Sklaverei eine Kechtfertigung finden. ^) Die 
Römer, die ihrem Rechte den Vertragsgesichtspunkt zu 
Grunde legten ^), Hessen die Sklaverei auf einer constitutio 
iuris gentium beruhen ; die Juden, die ihr Recht von Gott 
ableiteten, führten zur Rechtfertigung des Sklavenwesens 
eine constitutio divini iuris an. 

Die rechtliche Stellung der Sklaven war bei den 
Juden eine nicht so unterdrückte, wie bei den Indern, 
wo die Institution der Sklaverei auch auf göttlicher Ein- 
richtung beruhte. ^) Der jüdische Sklave konnte freige- 
lassen werden und als Freigelassener ein vollkommen 
freies Leben führen; der indische ^üdra „trat niemals 
aus dem Zustande der Sklaverei, auch wenn sein Herr 



T. Kiduschin 28*. 

-) Vgl. Pietschmann : Geschichte Phöniziens, S. 97 f. und 99. 

^) Als nun Noah erwachte und erfuhr, was ihm sein kleiner Sohn 
gethan hatte, sprach er: Verflucht sei Kanaan und sei ein Knecht aller 
Knechte unter seinen Brüdern. (Genesis 9, 24 — 25.) 

4) T. Korioth 13, Jomah 87. 

*) Ihering a. a. 0., I, 244 f. 

^) Vgl. Carl Twesten: Die religiösen, politischen und socialen Ideen 
der asiatischen Kulturvölker und der Ägypter, I, 244 f. 



reiliess; denn dieser Zustand ist ihm angeboren, wer 
te ihn daraus befreien?" ') 

§ i. Die Entstehni^ der Sklaverei. 

>ie Sklaverei entstand durch Verlust der Freiheit 
lurch Geburt. Die Arten des Freiheitsverlustes, die 
Sklaverei verursachten, waren: die Kriegsgefangen- 
t*) und der Kauf, Die capitis deminutio kannte 
üdische Recht nicht. 

Jnter kriegsgefangenen Sklaven verstanden die Juden, 
ch wie die Römer, nur die in einem völkerrechtlichen 
;e Gefangenen, ^) die in einem Bürgerkriege Besiegten 
en nicht Sklaven. *} Der Chronist erzählt zwar einen 
wo in dem Bruderkrieg zwischen Israel und Judäa 
Kinder Israel von ihren Brüdern zweihunderttausend 
er, Söhne und Töchter als Sklaven heimführten".*) 1 
; gefangenen Sklaven wurden aber bald freigelassen, '] I 
iem der Prophet Obed an die Sieger die mahnrufenden 
6 gerichtet hatte, „dass es eine Schuld wider Gott 
lie Kinder Judas und Jerusalems zu Knechten und 
igden zu unterwerfen".'') In Griechenland wurden be- 
tlich auch gefangene Griechen zu Sklaven, wenn 
griechische Städte einander bekämpften ; *) erst nach 
peloponnesischen Kriege bildete sich in Griechenland 
latz mehr und mehr aus, dass man es vermeiden 

) Jolly: Die joriBtischea Abschnitte aus dem Gesetzbuch iea Maon 

in der Zeitschrift f. vergl. Rechtswissenschaft, Bd. IV. 

I Numeri 31, 26—27. 

I MaimoQides a. a. 0., M'lakim u Milchamoth 6 und G'seila w'Abeida 5. 

Dm. 13 111 und V. 

I Vgl. Richter, Cap. 19, 20 und 21. 

I 2. Chronik 28, 8. 

I A^ a. 0. 15. 

I A, a. 0. 10, 

I BQchsenschatz : Besitz und Erwerb im griechischen Altertum, S. 116. 
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müsse, kriegsgefangene Griechen Sklaven werden zu 
lassen. ^) 

Die von Räubern Gefangenen konnten, ähnlich wie 
nach römischem Recht, keine Sklaven werden. Der Raub 
eines jüdischen Mannes wurde nach biblischem Rechte 
mit dem Tode bestraft ; ^) nach talmudischem Rechte unter- 
lag der Todesstrafe auch der Räuber einer Frau, eines 
Freigelassenen und eines Fremden (NichtJuden).*) 

Die gekauften Sklaven stammten meist von den be- 
nachbarten Stämmen.^) Durch Kauf konnte derjenige 
Fremde Sklave werden, der in seinem Heimatlande von 
den dazu Berechtigten verkauft werden konnte. *) Die lex 
patriae war also massgebend. 

Durch Geburt wurde Sklave das Kind einer Sklavin, 
gleichviel welchen Standes der Vater war. ^) Nach jüdi- 
schem ius civile folgte das Kind dem Vater, wenn ein 
Connubium zwischen Vater und Mutter bestand;^) bei 
Sklavenkindern, deren Eltern kein Connubium hatten, galt 
dieselbe regula iuris gentium, die dem römischen und dem 
griechischen,'^) dem germanischen®) und dem indischen^) 
Rechte eigen war, dass das Kind dem Status der Mutter 
folge. 

Die Frage, die von den römischen Juristen erörtert 
worden ist, ob das Kind einer Sklavin frei sei, wenn die 



^) Leopold Schmidt: Die Ethik der alten Griechen, II, S. 204. 

^) Exodus 21, 16 und Deuteronomium 24, 7. 

8) Vgl. T. Synhedrin 56 •, 85 ^ Jehamoth 46 •. 

*) Leyiticus 25, 44 — 46. Vgl. auch Büchsenschütz : Besitz und Erwerh 
im griechischen Altertum, S. 117. 

*) Maimonides a. a. 0., Abadim 9. 

«) T. Kiduschin 66 \ 

^) T. Kiduschin a. a. 0. 

ö) Büchsenschütz a. a. 0., S. 125. 

®) Siegel: Deutsche Rechtsgeschichte, S. 289. 

*°) Jolly: Die juristischen Abschnitte aus dem Gesetzbuch des Manu, 
§ 48 f. a. a. 0., S. 351. 
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lur Zeit der E^ipßlngnis. der Geburt oder auch 
ihrond der St'hwangersciiaft frei war,') ist im Tal- 
ir»^kl nioht auf^xrorfen worden. Aus einer tal- 
hon Stelle kann jedoch abgeleitet werdeo, dass das 
iner *<.'hwanswpen Sklavin frei wurde, wenn dl? 

j«r Zeit der Geburt frei war:*! das Kind ver- 
lä^x^se« Sklave, wenn der Herr die schwangere 
1 Vfre-rt- Br.ter der Be^^j::^uJ::?, dass das zur ^felr 
■:>,V Kir-Ä :?4.'.ave verbleibe,* 
1' '^ib-riivr. Vi->:; den nNr.iich^M: Jareren behandelten 
«■^b ö*? Kü-i e;:H>r Stlsvir., die rjr Zeäi der Kott 
; .xw-r *"-:.h r.::r w,4h:v:^i d-rr ^viwsi^ersehaft frei 
:* fT;-;;-^ :.; ■S:■•rr»v^^^r. *-L fc-:c.-7-=. b^ de» Juden 
'.'Oi.,yvv.>::v "W^ir-jr e:T>r ^v^>f .".Lz. --x-h eine tre: 



*iw n&rl:» itr i^it^tm it i 






I ■ V am ■ I, 
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Es ist aber unwahr, wenn behauptet wird, dass der 
Sklave zur Beschneidung und zur Erfüllung der religiösen 
Grebräuche gezwungen werden konnte. ^) Das jüdische 
Recht behauptet das Gegenteil. Zwingen konnte der Herr 
den Sklaven keineswegs. Der Herr hatte nur die mora- 
lisch-religiöse Verpflichtung, den Sklaven, der nach Ver- 
lauf eines Jahres, seitdem er gekauft war, sich nicht 
beschneiden liess, an einen NichtJuden zu verkaufen.*) 
Der beschnittene Sklave war in dieser Hinsicht vor dem 
unbeschnittenen bevorzugt, dass er an einen NichtJuden 
oder ausserhalb des Landes Israel nicht verkauft werden 
konnte. Der Verkauf eines beschnittenen Sklaven an Nicht- 
juden oder ausserhalb des Landes der Israeliten war null 
und nichtig und brachte mit sich die Befreiung des 
Sklaven. *) 

Die Beschneidung der Sklaven galt in vieler Hinsicht 
als eine Wohlthat für die Sklaven selbst, sie war ein 
Mittel, den Wert des Sklaven „als Menschen" höher zu 
stellen. In den Ländern, wo die Beschneidung ein Stam- 
meszeichen war, bildete der Akt der Beschneidung ein 
innigeres Verhältnis zwischen dem fremden Sklaven und 
dem eigenen Stammesgenossen ; der fremde Sklave wurde 
zum Hausgenossen. ^) Die Beschneidung ist übrigens keine 
speciflsch jüdische Sitte gewesen; sie hatte auch bei den 
Phöniziern ^) und bei den Ägyptern ®) die Bedeutung eines 
kultischen Stammeszeichens. 



») Vgl. Stade a. a. 0., I, 379. 

2) T. Jebamoth 48»». 

3) T. Gittin 43^. Vgl. auch Anm. 15 II. 
*) Vgl. Stade a. a. 0. I, 423. 

*) Pietschmann : Geschichte Phöniziens, S. 229. 

*) Riehm: Handlexikon des biblischen Altertums, Art. Beschneidung. 



§ 6. Die rechtliche Stellnng der SklaTen. 

In der rechtlichen Stellung der Sklaven bei den Juden 
lassen sich zwei Seiten unterscheiden. Einerseits gilt der 
Sklave als eine Sache, die im Eigentum des Herrn steht, 
andererseits als eine Person, die in vielen Hinsichten die- 
selben Rechte wie ein Freier besitzt. Kurz gesagt: das 
Civilrecht sieht in dem Sklaven eine Sache, das Strafrechi 
einen Menschen, und zwar hauptsächlich, wenn der Sklave 
der Beleidigte ist. 

Die Sklaven konnten keine Verträge eingehen. Das 
jüdische Recht stimmte hier zum Teil mit dem römi- 
schen und mit dem moslemitischen überein. ') Analog zum 
römischen Recht konnte jedoch ein Sklave nach erlangter 
Freilassung belangt werden wegen Obligationen, die aus 
einem während der Sklaverei begangenen Delikte ent- 
standen waren. *) Die Sklaven hatten auch kein Connu- 
bium. Die rechtlichen Folgen der Unterlassung der Ehr- 
erbietung, die die Kinder ihren Eltern schuldig sind, galten 
daher nicht für die Freigelassenen ihren Erzeugern gegen- 
über,') ebenso begründeten die serviles cognationes kein 
Ehehindernis. *) Das jüdische Recht weicht in dieser Hin- 
sicht vom römischen Recht ab, es ist hier konsequenter, 
aber inhumaner als das letztere. Die jüdischen Juristen 
kannten nicht ein ins naturale im römischen Sinne des 
Wortes, auf das sie die serviles cognationes hätten zurück- 
führen können. 

Das Strafrecht dagegen sah im Sklaven „den Menschen". 
Der Sklave war bei den Juden niemals so rechtlos, wie 



■) Tornauw a. a, 0., S. 88, g. 4, 
') T, Baba Kamah 87'. 

^) T. Jebamotli 22*, Maimonides a. a. 0., Mamrim 5. 
*) T. Jebamoth 22 f. Vgl. auch 99 eodem und Maimonides a. a 
IsBurei Biab 14. 
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l3ei den Römern. Das jüdische Recht, das Tierquälerei 
streng verbotj^) konnte selbstredend keine Menschenquä- 
lerei leiden. Das jüdisch-talmudische Recht steht, was 
den Schutz des Sklaven anbetrifft, viel höher als das rö- 
mische Recht und übertrifft au<5h das attisch-griechische. 
Das attische Recht verbot jede thätliche Beleidigung eines 
fremden Sklaven ; ^) das jüdische Recht bestrafte die einem 
fremden Sklaven zugefügte Injurie, als ob sie einem Freien 
zugefügt wäre. Wer einen fremden Sklaven thätlich be- 
leidigte, wurde mit der üblichen Strafe bestraft, ^) die vor- 
sätzliche Tötung eines fremden Sklaven war mit dem 
Tode*) und die fahrlässige Tötung mit der Verbannung 
nach einer Asylstadt bestraft.^) Die Strafen, die Sklaven 
wiegen verübter Injurien zu leiden hatten, waren nicht 
strenger als die der Freien.^) 

Die Zeugenaussagen eines Sklaven waren bei den 
Juden, wie bei den Griechen und den Römern, ungültig. 
Durch die Folter durften aber bei den Juden von den 
Sklaven keine Aussagen erpresst werden. Das jüdische 
Prozessrecht kannte nicht die Folter und führte sie nicht, 
wie das Prozessrecht der beiden klassischen Völker, für 
die Sklaven ein. 

§ 7. Die Potestas aber die Sfalayen. 

Der jüdische dominus hatte, wie der römische, eine 
doppelte Gewalt über den Sklaven : über den Erwerb und 
über die Person des Sklaven. 



^) T. Baba Meziah 32 ^ 

^) Büchsenschütz a. a. 0. 151. 

^) T. Baba Kamah 86*. Maimonides a. a. 0. Chobel u Masik 5. 

*) T. Baba Kamah 90*. 

^) M. a. a. 0. Rozeach 5. 

^) Vgl. Maimonides a. a. 0. Rozeach 5. 
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Hinsichtlich des Erwerbes des Sklaven galt auch nach 
jüdischem Rechte der Satz: was der Sklave erwirbt, ge- 
hört dem Herrn. ') Der Herr hatte das Eecht, den Sklaven 
zu denjenigen Diensten zu verwenden, zu denen er ihn 
für geeignet fand.*) MMe nach römischem und griechi- 
schem Recht,*) konnte auch nach jüdischem der Sklave- 
verpfändet oder vermietet werden.*) Der jüdische dominus. 
durfte aber keineswegs — wie der griechische — die 
Sklavinnen anhalten, dass sie mit ihrem Körper auf Rech- 
nung des Herrn Gewerbe treiben. *) Im (Jegenteil, das 
jüdische Recht griff in die Privatrechte des Herru ein, 
wenn es galt, die Geschlechtsehre der Sklavin zu schützen. 
Eine Sklavin, die ein liederliches Leben führte, musste 
von ihrem Herrn unentgeltlich freigelassen werden. ^) Das. 
talmudische Recht nahm an, dass eine liederliche Sklavin 
ihren Lebenswandel mit der Erlangung der Freiheit ver- 



Die Institution des peculium ist dem jüdischen Rechte 
unbekannt gewesen. Der Sklave hatte jedoch in manchen 
Fällen die Möglichkeit, etwas zu erwerben und vermittelst 
des Erworbenen die Freiheit zu erlangen. Ein Freier 
konnte dem Sklaven einen Betrag schenken, unter der 
Bedingung, dass das Geschenk dann Eigentum des Sklaven 
werde, wenn der geschenkte Betrag vom Sklaven zur 
Erlangung der Freiheit verwendet würde. ') 

') T. H'darim 8e^ 

') MaimoDides a. a. 0. Abadim E>. 

^ Vgl. Hermann: Griechische Rechtsaltertünier 86 und 88. 

*) T. GittiD 40''. Vgl. auch T. Baba Batrah 148' und Maimonides 
a. a. 0. M'kire 23. 

*) Büchsenschatz: BesiU und Erwerb im griechischen Altertam, 
S. 195. 

') T. Gittln 38 ■. Maimoaides a. a. 0. Abadim 9. 

') T. Kiduschin 23 ^ 
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Die Potestas des dominus über die Person, über die 
Existenz des Subjekts des Sklaven, war bei den Juden 
eine sehr schwache. Wir werden am deutlichsten ersehen, 
wie diese Gewalt begrenzt war, wenn wir uns an die 
Potestas des griechischen und des römischen dominus er- 
innern. Die Tötung des eigenen Sklaven verursachte nur 
die liturgische Unreinheit des Herrn nach attischem Ge- 
setze. ^) In Rom war in älterer Zeit Leben und Tod des 
Sklaven überhaupt in der Hand des Herrn, das Dürfen 
des dominus reicht so weit als sein Wollen. Erst die 
späteren Kaiser verordneten, dass ohne gerichtliche Er- 
kenntnis eine Todesstrafe an einem Sklaven nicht voll- 
streckt werden durfte. Der Schutz des Sklaven gegen 
Misshandlungen seitens des Herrn war derselbe in Athen,^) 
wie in Rom : der Herr des gemisshandelten Sklaven konnte 
gezwungen werden, den Sklaven an einen anderen zu 
verkaufen. Vielsagend sind die Worte des Kaisers Justinian, 
der den Schutz der Sklaven vor den Misshandlungen des 
Herrn mit dem Satze motiviert: Expedit enim reipublicse, 
ne quis sua re male utatur.^) 

Nach jüdischem Rechte hatte der Herr niemals ein 
ius vitse ac necis über den Sklaven. Das biblische Recht 
räumte dem Herrn nur ein massiges Züchtigungsrecht 
ein. Der Herr, der einen Sklaven schlug, sollte schwer 
bestraft werden, wenn der Sklave infolge der erlittenen 
Verletzungen verstarb.^) Der Schutz gegen Misshandlungen 



*) Leopold Schmidt: Die Ethik der alten Griechen, 11, 218. 

*) Büchsenschütz a. a. 0. 153. 

3) § 2, In8t. 1, 8. Vgl. Gaius 1, 53 i. f. 

^) Wer seinen Knecht oder Magd schlägt, dass er stirbt unter seinen 
Händen, der soll darum gestraft werden. Bleibt er aber einen oder zwei 
Tage, so soll er nicht darum gestraft werden, denn es ist sein Geld 
(Exodus 21, 20 — 21.) Vgl. auch Mosaicarum et Romanarum legum collatio 
Titulus III. 



— 20 — 

bestand nicht, wie in Athen und in Kom, in dem auf den 
Herrn ausgeübten Zwange, den Sklaven zu verkaufen; 
der Herr, der den Sklaven misshandelte, wurde gezwungen, 
den Sklaven freizulassen.^) 

Das talmudische Recht ging zu gunsten des Sklaven 
weiter als das biblische.^) Nach biblischem Recht war 
der Herr straflos, w^enn der Sklave nicht unter den Hän- 
den des Herrn verstarb ; ^) nach talmudischem Recht war 
der Herr in solchem Falle nur dann straflos, wenn das 
Werkzeug, mit dem der Sklave gezüchtigt worden ist, 
kein tödliches war. Waren aber die Werkzeuge, mit denen, 
oder die Art und Weise, in der der Sklave geschlagen 
wurde, derartig, dass sie den Tod verursachen konnten, 
so unterlag der Herr der Todesstrafe, auch wenn der 
Sklave erst nach einem Jahre infolge der Züchtigung 
verstarb. ^) 

Die Schutzgesetzgebung des Talmuds gegen üiss- 
handlung der Sklaven war auch eine viel strengere, als 
die biblische. Der Sklave wurde frei, auch wenn der 
Herr den Sklaven unwillkürlich verletzte: so, wenn der 
Herr ein Arzt war und das kranke Auge des Sklaven 
heilen wollte, dabei es aber verletzte, erlangte der Sklave 
dadurch die Freiheit.^) 



^) Und so jemand schlägt in das Auge seines Knechts oder in das 
Auge seiner Magd und zerstört es, so soll er ihn freilassen für sein Auge. 
Und wenn er den Zahn seines Knechtes oder seiner Magd ausschlägt, so 
soll er ihn freilassen für seinen Zahn. (Exodus 21, 26 — 27.) 

^ Auch nach islamitischem Recht kann der Herr im Falle der Miss- 
handlung des Sklaven zur Freilassung gezwungen werden. (Vgl. Kohler: 
Neue Beiträge zum Islamrecht, in der Zeitschrift für vergleichende Rechts- 
wissenschaft, 12. Band (1895), I. Heft, S. 7. 

3) Vgl. Anm. 19 IV. 

*) Sifri, Massei. Maimonides a. a. 0. Rozeach 2. 

*) T. Kiduschin 24^. Anmerktmg: Es sei scharf hetont, dass nach 
dem Talmud sämtliche biblische Stellen, die von Tötung und Misshandlung 
der Knechte sprechen, sich auf die nichtjüdischen Sklaven beziehen. 
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Das biblische Recht gewährte auch Sklavenflücht- 
lingen Schutz, die in das Land Israel von ihren Herren 
entflohen waren; die Auslieferung der Flüchtlinge war 
verboten.^) Der Talmud dehnte diese Wohlthat auf Sklaven- 
flüchtlinge aus, die von ihren im Auslande lebenden jüdi- 
schen Herren nach Judäa entflohen w^aren.^) 

Zum Schlüsse dieses Kapitels möchte ich auf einen 
von Kohler betreffs des jüdischen Sklavenrechts began- 
genen Irrtum aufmerksam machen. Kohler nennt das 
Recht der Armenier ein recipiertes mosaisches Recht und 
sagt von diesem Rechte, dass es — speciell w^as das 
Sklavenrecht anbetrifft — von den Armeniern nach christ- 
lichem Geiste gemildert worden ist. ^) Sehen wir uns 
dieses armenische gemilderte Recht näher an, wie es 
Kohler selbst wiedergiebt. ^) 

Der Herr, der einen Sklaven erschlug, hatte, nach 
armenischem Rechte, an das Gericht einen Blutpreis zu 
zahlen, aber nur dann, wenn der Sklave infolge der That 
sofort starb. Schlug der Herr dem Sklaven ein Auge aus, 
so wurde der Sklave frei, sofern er Christ war, sonst 
musste der Herr ihn um den halben Preis verkaufen. 

Ein Vergleich mit den Rechtssätzen des jüdischen 
Rechts, die oben angeführt sind, zeigt uns doch, dass das 
im talmudischen Sinne gemilderte mosaische Recht milder 
war, als das in armenischer Ausgabe erschienene „ge- 
milderte mosaische Recht". 



^) Du sollst nicht ausliefern einen Knecht an seinen Herrn, der sich 
zu dir rettet vor seinem Herrn. Bei dir soll er bleiben in deiner Mitte, 
an dem Orte, den er erwählet in einem deiner Thore, wo es ihm gefällt. 
Du darfst ihn nicht kränken. (Deuteron. 23, 15 — 16.) 

2) Vgl. T. Jebamoth 45». 

^) Kohler: Das Recht der Armenier, in der Zeitschrift für vergleichende 
Rechtswissenschaft, Band VH, S. 405. 
*) Kohler a. a. 0. 
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Die Freilassung war nach iüdisch-tainmdisehem Recht 
sehr erleichterL F:in Talmudist E^bbi Atibah j behauptete 
zwar auf Grund einer biblischen Stelle^ ^ dass die Frei- 
labsung der Sklaven aus relip^^sen Gründen verboten sei : ^> 
daf> Gesetz hat jedoch weder die Testamentarische noch 
eine andere Art der Freilassuns: in irsrend welcher Weise 
beschränkt 

Die Freilassung konnte durch Loskauf des Sklaven, 
durch freien Willen oder testamentarische Verfügung des 
Herrn und endlich nach dem Gesetz erfolgen. 

Der Loskauf konnte nur vermineist einer dritten 
Ferbon geschehen: der Sklave selbst konnte sich nicht 
lo>^kaufen. da er weder etw;is besass. noch ein pecuUum 
liatte. Ein Fremder konnte den Sklaven loskaufen, und 
der >Sklave erlangte die Freiheit, sobald der dominus auf 
den Loskauf einging.') Eine zweite Art der Erlangung 
der Freiheit durch Loskauf haben wir schon oben er- 
wähnt, *; 

Die Freilassung nach dem Willen des Herrn geschah, 
indem der Herr dem Sklaven einen Freibrief ausstellte. 
Dieser Freibrief musste entweder von zwei Zeugen unter- 
schrieben sein, oder dem Sklaven in Gegenwart von zwei 
Zeugen eingehändigt werden.^ i Andere Formalitäten waren 
unnötig. Vermittelst eines Freibriefes konnte nur ein 
Sklave freigelassen werden: ein Freibrief, der auf die 
\amen zweier oder mehrerer Sklaven ausgestellt war, 
war ungültig. 



*) Kwig dtirft ihr sie zur Arbeit halten. (Leviticus 25, 46.) 

*) T. Soteh 3% Gittin 38»». 

») T. Kiduschin 2S\ 

*) Vgl. § 7, Anm. 18 Vll. 

*) T. Kiduschin 22 b. 
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Die Befreiungen zur Hälfte oder unter einer Bedin- 
gung, manumissiones, die nach römischem Recht den Zu- 
stand der statuliberi herbeiführten, waren nach jüdischem 
Hecht ungültig ; der Manumittierte verblieb weiter Sklave.*) 
JVIanumissiones in fraudem creditorum waren dagegen mög- 
lich. Gab jemand einen Sklaven als Hypothek hin und 
A^erkaufte ihn dann, so ward der Verkauf als nichtig be- 
trachtet; befreite er aber dann den Sklaven, so war die 
manumissio nicht suspendiert. *) Das jüdische Recht weicht 
Jaier also zu gunsten des Sklaven vom römischen Recht 
.ab. Im Gegensatz zum römischen Recht, nach dem einer 
^on mehreren Miteigentümern einen Sklaven nicht manu- 
mittieren könne, und falls er auf den ihm gehörenden 
"Teil verzichten wollte, dieser Teil den übrigen socii zu- 
falle, bestimmt das jüdische Recht, dass ein Miteigentümer 
<iem Sklaven die volle Freiheit geben könne. ^) Manu- 
mittiert nur ein Miteigentümer einen Sklaven, so ist der 
<Sklave vollkommen frei ; die übrigen Miteigentümer wer- 
<ien durch das Gericht gezwungen, dem Sklaven Freibriefe 
für ihre Anteile auszustellen.®) 

Durch Testament erfolgte die manumissio ähnlich, 
wie nach römischem Recht : wenn der Herr den Sklaven 
xum Universalerben einsetzte,*) oder wenn er, auf dem 
Siechebette liegend, in Gegenwart von Zeugen auch nur 
mündlich den Wunsch ausdrückte, dass der Sklave frei 
werde. ^) 



^) T. Gittin 83* Vgl. auch Maimonides a. a. 0. Abadim 7. 

2) T. Baba Batrah 44 ^ T. Gittin 41». 

*) Im moslemitischen Recht gilt der Satz, dass, wenn ein Miteigen- 
tümer den Sklaven freilässt, er die übrigen Miteigentümer auskaufen muss, 
sofern er genügende Mittel hat, es ohne Not zu können. (Kohler, Neue 
Beiträge zum Islamrecht, in der Zeitschrift f. vgl. Rechtsw., Bd. XII, 
1. Heft, S. 7.) 

*) T. Gittin 41 b. 

'^) T. Gittin 9». 

6) T. Gittin 40*. 
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Eine interessante Bestimmung enthält noch das jüdische 
Kecht über die testamentarische Freilassung. Ein durch 
eine letztwillige Disposition zum Universalerben einge- 
setzter Sklave erlangt die Freiheit nicht erst nach dem 
Tode des Herrn, sondern schon nachdem das Testament 
in der regelmässigen Form abgefasst worden ist.^) Der 
Herr kann zwar das Testament widerrufen, die Freilassung 
des Sklaven kann er jedoch dadurch nicht rückgängige 
machen. ^) 

Die gesetzliche Freiheit erlangte der Sklave in den 
oben erwähnten Fällen, namentlich infolge von Misshand- 
lungen seitens des Herrn, ®) wenn der beschnittene Sklave 
an einen NichtJuden oder ausserhalb des Landes Israel 
verkauft worden ist, *) und endlich, wenn die Sklavin ein 
unsittliches Leben geführt hatte. ^) Ausserdem gelangt 
der Sklave zur Freiheit : durch Verzicht des Herrn, *) 
wenn der Herr ihn mit einer freien Person verheiratete, ^) 
wenn der Herr an den Sklaven sein ganzes Vermögen 
verschenkte,®) und endlich, wenn der Herr von dem 
Sklaven forderte, dass er solche religiöse Gebote erfülle^ 
zu denen er als Sklave nicht verpflichtet war.^) Die in 
Gefangenschaft geratenen Sklaven wurden frei, wenn sie 



*) T. Gittin 9'. 

^) Nach moslemitischem Recht kann die Freilassung auch eine post- 
hume sein, d. h. so, dass die Freiheit erst nach dem Tode beginnt, der 
Sklave aber eine unverwirkbare Anwartschaft darauf erhält. (Kohl er, Neue 
Beiträge zum Islamrecht, in der Ztschr. f. vgl. Rechtswiss., Band XII, 
1. Heft, S. 7.) 

3) Vgl. § 7, Anm. 20 I und IV. 

*) Vgl. § 5, Anm. 15 III. 

*) Vgl. § 7, Anm. 18 VI. 

») T. Gittin 37 ^ 

^) T. Gittin 40 '^. Eine analoge Bestimmung enthält auch das mosle- 
mitische Recht. Vgl. Tornauw: Das moslemitische Recht, S. 180, § 3. . 

8) T. Gittin 8^ 

ö) T. Gittin iO\ 
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von der Gefangenschaft entwichen;^) sie verblieben Sklaven, 
vv^enn sie von ihren Herren oder von dritten Personen 
losgekauft wurden.^) 

§ 9. Die Freigelassenen. 

Die Freigelassenen waren privatrechtlich den übrigen 
Einwohnern gleichgestellt.^) In öffentlich-rechtlicher Hin- 
sicht unterlagen sie einigen Beschränkungen, indem sie 
manche höhere Staatsämter nicht bekleiden konnten ; 
dieses Loos teilten sie übrigens mit den naturalisierten 
(eigentlich den zum Judentum übergegangenen Niehtjuden) 
Juden. ^) 

Den ehemaligen Herren gegenüber hatten die Frei- 
gelassenen weder Verpflichtungen auf Ehrerbietung noch 
auf Dienste, wie in Rom oder in Athen. ^) Das Verhält- 
nis zwischen Herr und Sklave wurde durch die Freilas- 
sung gänzlich aufgehoben.^) 



») T. Gittin 37». 

*) Nach dem 6rund8atze des römischen ins postliminii würde der 
Sklave nicht frei werden. (Vgl. Puchta, Institutionen, § 213 und 220.) Das 
moslemitische Recht erkennt die Freiheit des Sklaven, wenn er selbst 
Moslem ist und von Nichtmoslemiten gefangen wird. (Tornauw a. a. 0., 
S. 181, § 7.) 

^) Vgl. T. Jebamoth 47 und 48. Maimonides a. a. 0. Issurei Biah 12. 

*) In England und in den Vereinigten Staaten besitzen auch die 
naturalisierten Bürger nicht alle politischen Rechte. 

^) Vgl. Gilbert: Griechische Staatsaltertümer, S. 168. 

6) T. Gittin 83». 



» ' f 



— 26 — 



Drittes Kapitel. 



Die Schuldknechtschaft. 

§ 10. Begriff. 

Die Schuldknechtschaft kann die Folge von Selbst- 
verpfändung oder von Urteilsvollstreckung sein. Die Schuld- 
knechtschaft als Folge von Urteilsvollstreckung kann 
wieder eine zweifache sein: 1. die „exekutorische Schuld- 
knechtschaft ex contractu", wenn der insolvente Schuldner 
als adjudicatus dem Gläubiger für eine obligatio ex con- 
tractu zuerkannt wird, und 2. die „exekutorische Schuld- 
knechtschaft ex maleficio", wenn die Knechtschaft ihren 
Entstehungsgrund in einer Deliktsobligation hat. 

Die „exekutorische Schuldknechtschaft ex contractu" 
kam bei fast allen Völkern des Altertums vor, so bei den 
Römern und den Griechen, ^) den Indern, ^) den Germanen^ 
und den Slaven.^) In den jüdischen Rechtsquellen, in den 
biblischen und in den talmudischen, ist die „exekutorische 
Schuldknechtschaft ex contractu" nirgends erwähnt; aus 
einer biblischen Stelle geht jedoch hervor, dass in einigen 
Provinzen des Landes Israel die „exekutorische Schuld- 
knechtschaft ex contractu" vorkam, und zwar in der Form, 



^) Büchsenschütz a. a. 0. 

2) Kohler: Indische Gewohnheitsrechte, in der Zeitschr. f. vgl. Rechts- 
wissensch., VIII, S. 125. 

*) Siegel: Deutsche Rechtsgeschichte, S. 353. , 

*) Maciejowski: Slavische Rechtsgeschichte, Bd. IV, S. 538. 
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wie im alten Rom, ^) wo die Privatpfändung sich auch auf 
die Kinder der Schuldner erstreckte.*) 

Dem biblischen Rechte sind zwei Arten der Schuld- 
knechtschaft bekannt: die Schuldknechtschaft als Folge 
der Selbstverpfilndung und die exekutorische Schuldknecht- 
schaft ex maleficio^) nur in dem einen Falle, wenn die 
Deliktsobligation ihre Entstehung einem Diebstahl ver- 
dankte. Der Kürze wegen wollen wir die erste Art der 
Schuldknechtschaft (die der Selbstverpfilndung) mit „ex 
consensu", die zweite Art mit „ex furto" bezeichnen. 

§ 11. Die Entstehung der Schnldknechtscliaft. 

a. Die Schuldknechtschaft ex furto. 

Der Diebstahl war bei den Juden nicht so streng wie 
bei anderen Völkern bestraft.^) Die einzige Strafe für 
den Dieb war die, dass er, ähnlich wie nach römischem 
und griechisch-solonischem Rechte, das Gestohlene mit 
dem Doppelten, in manchen Fällen mit dem Vier- und 



1) Vgl. Puchta: Institutionen, § 269. 

*) Und ein Weib von den Weibern der Propheten-Jünger schrie zu 
Elisa und sprach: Dein Knecht, mein Mann, ist gestorben, und du weisst, 
dass er, dein Knecht, den Ewigen fürchtete; nun ist der Schuldner ge- 
kommen, sich meine beiden Kinder als Knechte zu nehmen (2 Könige 4, 1). 

*) Vgl. auch Oettli a. a. 0., S. 270. 

*) Nach den XII Tafeln fiel der ertappte Dieb (für manifestus) durch 
Addiktion von selten der Obrigkeit dem Bestohlenen zu (Jhering a. a. 0., 
I, 130), nach altindischem Recht wurde dem Dieb dasjenige Glied abge- 
hauen, mit dem er die Menschen beschädigte (Jolly a. a. 0., § 334, S. 327). 
Das altgermanische Recht strafte den Diebstahl mit dem Tode (Siegel a. 
a. 0., 397), das japanische und chinesische Recht mit Brandmarkung und 
Prügeln (Kohler: Studien aus dem japanischen Recht, in der Zeitschr. f. 
vergl. Rechtsw., Bd. 10, S. 402) und das islamitisch-arabische Recht mit 
Abhacken von vier Fingern an der rechten Hand (Tomauw a. a. 0., S. 236, 
§ 5, und Kohler : Über das voriölamitische Recht der Araber, in d. a. Zeit- 
schr., Vm, 254). 
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Fünffachen erstatten musste. ^) Hatte der Dieb nichts, so 
sollte man ihn um den Diebstahl verkaufen;^) er verfiel 
dann in die Schuldknechtschaft ex furto. 

Das talmudische Recht, versuchte die Zahl der Fälle 
zu vermindern, in denen der Dieb in Schuldknechtschaft 
verfallen konnte. So bestimmte es, dass nur ein Mann, 
aber nicht eine Frau in Schuldknechtschaft ex furto ge- 
raten könne, ^) dass der Dieb wegen des Gestohlenen, aber 
nicht wegen des duplum verkauft werden dürfe,*) und 
dass er weder an einen NichtJuden noch ins Ausland ver- 
kauft werden solle. ^) Die ganze Institution der Schuld- 
knechtschaft ex furto ist endlich durch eine talmudische 
Interpretation zur Unmöglichkeit gemacht worden. Die 
Talmudisten interpretierten den biblischen Rechtssatz : „so 
verkaufe man den Dieb um den Diebstahl", •) dass er sagen 
will, man dürfe nur dann den Dieb als Schuldknecht ver- 
kaufen, wenn der für den Dieb gegebene Preis nicht höher 
als der Wert des Gestohlenen ist. ^) Durch diese Bibel- 
erklärung war die Schuldknechtschaft ex furto illusorisch 
gemacht; der Dieb konnte stets einen Freund oder Ver- 
wandten finden, der für ihn einen höheren Preis geben 
wollte. 

b. Die Schuldknechtschaft ex consensu. 

Die Schuldknechtschaft ex consensu entstand durch 
Selbstverpfändung, wenn sich ein Schuldner dem Gläubiger 
für eine bestimmte Zeit als Pfändling hingab, und für den 



1) Exodus 21, 37 und 22, 3. 

^) Exodus 22, 2. 

») T. Soteh 23*. 

*) T. Kiduschin 18*. 

^) Maimonides a. a. 0. Abadim 1. 
«) Exodus 22, 2. 

^) T. Kiduschin 18». Vgl. Maimonides a. a. 0. G'nebah 3. 
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Gläubiger in der Art arbeitete, dass in der betreffenden 
Zeit das ' geliehene Kapital getilgt wurde. ^) 

Dies ist eine Art der Schuldknechtschaft, wie sie noch 
unlängst in mehreren Provinzen Indiens vorkam.*) 

§ 12. Die rechtliche Stellung der Schuldknechte. 

Die rechtliche Lage der Schuldknechte war keine 
schlechtere als die der Taglöhner. ^) Der Schuldknecht 
verblieb im Besitze seiner vollen bürgerlichen Rechte; 
der jüdische Schuldknecht, den wir, wie den römischen 
Schuldknecht, „liber homo qui servit" nennen dürfen, verlor 
nicht an den Herrn den Besitz der Freiheit, der Civität, 
der Ehre, der Familien gewalt und des Eigentums. Der 
Herr hatte kein Eigentumsrecht an die Person des Schuld- 
knechts, und der Knecht konnte vom Herrn nicht ver- 
äussert werden. *) Alles, was dem Knecht durch Geschenk, 
Fund, Erbschaft oder Arbeit seiner Frau und Kinder zu- 
fiel, gehörte ihm und nicht dem Herrn. ^) 

Der Schuldknecht konnte auch den Herrn gerichtlich 
belangen wegen Beleidigungen, die ihm seitens des Herrn 
zukamen, und die vom Gesetze vorgeschriebene Geldent- 
schädigung selbst bekommen.^) 

Der Herr hatte nur ein Verfügungsrecht über die 
Arbeitskraft des Schuldknechts, er konnte ihn aber nicht 
zu einer erniedrigenden Arbeit zwingen.*^) 



^) Wenn sich dir verkauft dein Bruder, der Ibri oder die Ebräerin, 
so soll er dir sechs Jahre dienen, und im siebenten Jahre entlasse ihn frei 
von dir (Deuteronomium 15, 12). 

^) Kohler: Die Gewohnheitsrechte der Provinz Bombay, in der Zeit- 
schrift für vergleichende Rechtswissenschaft, Band 10, S. 168. Vgl. auch 
Post: Grundriss der ethnologischen Jurisprudenz I, 366. 

') Deuteronomium 16, 18 und Leviticus 25, 39 — 40. 

*) T. Erkin 28». 

^) T. Baba M'ziah 12» und T. Kiduschin 22. 

6) T. Baba Kamah 87 ». 

^) Maimonides a. a. 0. Abadim 1. 
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Der Frau und den Kindern des Schuldknechts musste 
der Herr die notwendigen Lebensmittel geben. *) 

Nach älterem Recht verblieben Sklaven die Kinder 
eines Schuldknechts, die er mit einer ihm vom Herrn zur 
Konkubine gegebenen Sklavin erzeugte.^) Dies ist ein 
der regula iuris gentium konsequenter Rechtssatz.^) Nach 
talmudischem Recht war dem Herrn gestattet, nur einem 
Schuldknecht ex furto eine Sklavin zur Konkubine zu 
geben, und nur dann, wenn letzterer bereits eine Frau 
und Kinder hatte. ^) 

Das talmudische Recht nahm gewiss an, dass dem- 
jenigen, der bereits eine Frau und Kinder hatte, es leichter 
fallen würde, bei der Endigung der Knechtschaft sich von 
der Sklavin-Konkubine und den mit ihr erzeugten Kindern 
zu trennen. 

§ 13. Endlgung der Schuldknechtschaft. 
a. Historische Einleitung. 

Die talmudischen Bestimmungen über die Endigung 
der Schuldknechtschaft weichen von den biblischen stark 
ab. Nach biblischem Recht sollten der Schuldknecht ex 
consensu und der ex furto nach einer sechsjährigen Dienst- 
zeit freigelassen werden ; ^) nach talmudischem Recht 
musste nur der Schuldknecht ex furto nach sechs Jahren 
frei werden, der Schuldknecht ex consensu konnte sich 
auch für eine längere Frist als für sechs Jahre verpfän- 



1) T. Kiduschin 22. 

2) Exodus 21, 4. 
s) Vgl. oben § 4. 

*) T. Kiduschin 20». 

°) So du einen ebräischen Knecht kaufest, der soll dir sechs Jahre 
dienen, im siebenten Jahre soll er frei ausgehen. (Exodus 21, 2.) Wenn 
sich dein Bruder, ein Ebräer oder Ebräerin dir verkauft, so soll er dir 
sechs Jahre dienen, im siebenten Jahre sollst du ihn frei losgeben. (Deu- 
teronomium 15, 12.) Vgl. auch Oettli a. a. 0., S. 270. 
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ien. ^) Der Talmud knüpft seine Ausführungen an die 
juristischen Abschnitte des Buches Leviticus, die von der 
ächuldknechtschaft sprechen, an und behauptet, dass die 
entsprechenden Abschnitte ausschliesslich die Schuldkneht- 
ächaft ex consensu behandeln. Der Schuldknecht ex con- 
sensu müsse nicht nach sechs Jahren freigelassen werden, 
weil im Buche Leviticus eine solche Freilassung nicht er- 
wähnt ist. ^) 

Die Behauptung des Talmuds und dessen künstliche 
Interpretation des Buches Leviticus muss uns sehr befrem- 
den. Wie' kamen die Talmudisten, die im Prinzipe eifrige 
Gegner der Schuldknechtschaft waren, dazu, einen Rechts- 
satz aufzustellen, der nicht nur die Lage des Schuldknechts 
ex consensu verschlimmerte, sondern auch im krassen 
Gegensatze zum positiven biblischen Rechte®) und zur 
übrigen Rechtsüberlieferung stand ?^) Es muss nur sein, 
dass zur Zeit der Talmudisten die Rechtsbestimmungen 
betreffs der Endigung der Schuldknechtschaft sich zu 
Ungunsten der Schuldknechte verändert haben; der Tal- 
mud führte nicht dasjenige Recht an, das er als „Rechf^ 
sehen wollte, sondern das, das als wirkliches, positives 
Recht gegolten hat. "Wie diese Rechtsveränderung ein- 
treten konnte, wollen wir uns im Folgenden klar machen. 
Dies wird uns leichter fallen, wenn wir uns an die Ent- 
stehung der Leibeigenschaft aus der mittelalterlichen 
Rechtsgeschichte erinnern. 

In den osteuropäischen Ländern, wie in Preussen, 
Russland und Polen, gelang es dem Adel, die freien Bauern 



1) T. Kiduschin 15 ^ 

2) Leviticus 25, 35—43. 

3) Vgl. oben Anm. 30 V. 

*) Nach Verlauf von sieben Jahren sollt ihr entlassen ein jeglicher 
seinen Bruder, den Ibri, der sich dir verkaufen sollte, und er soll dir sechs 
Jahre dienen, dann entlasse ihn frei von dir. (Jeremia 34, 14.) 
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in Leibeigene umzuwandeln, entweder nach einem Kriege 
oder in einer sonst verhängnisvollen Zeit im Lande. Der 
Adel verstand dann, im Trüben zu fischen, und führte 
seine selbstsüchtigen Pläne durch. Durch Erteilung von 
Darlehen an die Fürsten erwarb er Vorrechte, die zu 
Ungunsten der Bauern ausfielen, und durch Erteilung von 
Schutz oder Darlehen an die Bauern verpflichtete er die 
letzteren zu unablösbaren Diensten. ^) 

Die jüdisch-semitischen Grundadeligen waren nicht 
besser als ihre christlich-arischen Kollegen ; sie verstanden 
ebenfalls, die schlimme Lage des Vaterlandes auszubeuten. 
Zu einer Zeit, „als das Heimatland vom fremden Feinde 
verwüstet und die Städte in Brand gesteckt wurden",^) 
betrieben die jüdischen Grundherren ganz eifrig das 
Bauernlegen^) und begannen, das alte Recht, das den 
armen Schuldknecht schützte, mit den Füssen zu treten. 
Die jüdischen Schuldknechte und die Mägde werden — 
kurz vor dem babylonischen Exil — ■ von den Herren 
Grundadeligen gezwungen, auch nach dem sechsten Dienst- 
jahre in Knechtschaft zu verbleiben; der heftige Protest 
des Volkstribuns, des Propheten Jeremias, gegen diese 
unrechtmässige Handlungsweise hilft nichts.*) 

Auch nach der Rückkehr von dem babylonischen 
Exil scheuten nicht die „Obersten und die Ratsherren", 
„die Edeln und die Fürsten", Wucher zu treiben, das alte 
Gesetz zu umgehen und das arme Volk zu unterdrücken.^. 



^) Vgl. Dr. V. Keussler: Zur Geschichte und Kritik des bäuerlichen 
Gemeindebesitzes in Russland, I, S. 76, und Korn: Geschichte der bäuer- 
lichen Rechtsverhältnisse in der Mark Brandenburg, S. 43/44, in der Ztschr. 
f. Rechtsgeschichte, Bd. 11, Weimar 1873. 

^) Jesaia 1, 7. 

^) Wehe denen, die Haus an Haus rücken und Feld an Feld reihen, 
bis kein Raum mehr da sei, dass sie allein das Land besitzen. (Jesaia 5, 8.) 

*) Vgl. Jeremia 34, 6—16. 

^) Vgl. Nehemia 5, 1 — 5. 
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Der arme Mann, der sich selbst verpfänden musste, galt 
nicht mehr als ein Schuldknecht, der nach sechs^ Diöhst- 
jahren frei werden konnte, sondern als ein zu lebens- 
länglicher Zwangsarbeit verdammter Sklave ; *) die Schuld- 
knechtschaft artete in eine antichretische aus, die Dienste 
wurden als Zins betrachtet und der Schuldner konnte da- 
durch die Schuld niemals abarbeiten.*) 

Durch Drohungen*) gelang es dem jüdischen Statt- 
halter Nehemia, von den „Edeln und den Fürsten" die 
feierliche Eidesleistung zu erzwingen, dass sie den armen 
Schuldknechten die Darlehen erlassen werden. *) Das Ge- 
setz wieder versuchte, den alten Rechtszustand herzustellen. 
Es gelang gewiss nicht, den alten Rechtssatz wieder durch- 
zuführen, dass der Schuldknecht ex consensu nach sechs 
Jahren die Freiheit erlange; man gestattete daher dem 
Schuldknecht, sich auch für eine längere Frist als für 
sechs Jahre verpfänden zu können, und führte dagegen 
andere Paragraphen zum Schutze der Schuldknechte durch. 

Die juristischen Abschnitte des Buches Leviticus waren 
die beste Garantie dafür, dass die Schuldknechtschaft nicht 
in eine Leibeigenschaft ausarte. Das Buch Leviticus be- 
tont ausdrücklich, dass der Schuldknecht nicht als Sklave, 
sondern als Tagelöhner behandelt werde, *) und verbietet 
auf das Schärfste das Zinsennehmen.*) Das Verbot des 
Zinsennehmens sollte verhüten, dass die Schuldknecht- 
schaft in eine antichretische ausarte, wo die Dienste als 



^) Nehemia 5, 5: Und siehe, wir müssen unsere Söhne und Töchter 
zu Sklaven zwingen und nichts ist in unserer Hand. 

*) Nehemia 6, 7—8. 

') Und ich veranlasste gegen sie einen grossen Zusammenlauf (Nehe- 
mia 5) 7. 

*) Nehemia a. a. 0. 12. 

^) Leviticus 25, 39—40. 

«) Eodem 36. 
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Zins betrachtet werden und die Schuld selbst durch die 
Arbeit nicht getilgt werden kann. 

Den neuen Rechtsvorschriften zum Schutze der Schuld- 
knechte ex consensu — den von Talmud angeführten — 
ist durch die Berufung auf das Buch Leviticus ein grös- 
seres Ansehen verliehen worden. Die Freilassung nach 
sechs Jahren brauchte nicht mehr zu erfolgen, da sie im 
Buche Leviticus nicht erwähnt ist. ^) 

b. Das positive Recht. 

Nach älterem Recht erlangten die Schuldknechte die 
Freiheit am Anfange des siebenten Dienstjahres. Die 
Schuldknechtschaft erlosch gewiss deshalb nach sechs 
Jahren, weil nach jüdischem Recht eine jede Schuld nach 
sechs Jahren der Verjährung unterlag.*) 

Nach späterem Recht sollte nur der Schuldknecht ex 
furto nach sechs Jahren frei werden; der Schuldknecht 
ex consensu konnte sich auch für eine längere Frist als 
für sechs Jahre verpfänden. Im Halljahre (Jubeljahre) — 
das einmal in fünfzig Jahren eintraf — mussten die Schuld- 
knechte beider Art freigelassen werden. ®) Das biblische 
Recht schrieb noch vor, dass einem Schuldknecht, der 
am Schluss des sechsten Jahres auf die Freiheit verzichtete, 
das Ohr mit einem Pfriemen durchbohrt werde, und er 
in ewige Knechtschaft verfalle ; *) die Talmudisten deuteten 
aber die biblische Stelle „er diene ewig**, dass der Dienst 
bis zum Halljahr dauern dürfe. ^) 



^) Bezttglich des in diesem § Erörterten vgl. auch Oettli a. a. O., 
S. 295. 

*) Deuteronomium 15, 1 — 2. 

5) Leviticus 25, 40. T. Kiduschin 14»». 
*) Exodus 21, 5—6. 

6) T. Kiduschin 15 ^ 
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Das Gesetz sorgte auch dafür, dass Niemand am Schluss 
der rechtlichen Dienstzeit auf seine Freiheit freiwillig ver- 
zichte. Wir können uns leicht vorstellen, dass ein Knecht, 
der im siebenten Jahre frei wird, ohne die ökonomischen 
Mittel zum weiteren Leben zu haben, eine sorgenlose 
Knechtschaft einer sorgenvollen Freiheit vorziehen und 
sagen würde: „ich verzichte auf die Freiheit, ich liebe 
meinen Herrn und will bei ihm bleiben". Das jüdische 
Recht sah daher vor, dass derartige Fälle nicht vorkommen 
sollen. Das biblische Recht machte dem Herrn zur mo- 
ralisch-religiösen Pflicht, den Schuldknecht bei der Endi- 
gung der Schuldknechtschaft „nicht leer gehen zu lassen, 
sondern ihm auflegen von den Schafen, der Tenne und 
dem Kelter". ^) Das talmudische Recht bezeichnete einen 
bestimmten Betrag, den der Herr dem Schuldknecht bei 
der Endigung der Schuldknechtschaft in Produkten geben 
musste. Dieser Betrag durfte nicht geringer sein, als der 
Durchschnittsarbeitslohn, der einem Schuldknecht für eine 
sechsjährige Dienstzeit gegeben war. ^) 

Die Schuldknechte konnten auch sich loskaufen. Hat 
z. B. Jemand sich für sechs Jahre für 600 Thaler verpfändet 
oder ist ein Schuldknecht ex f urto für 600 Thaler verkauft 
worden, so konnte er nach zwei Dienstjahren für die ge- 
leisteten Dienste den Betrag von 200 Thaler abrechnen, 
und nach der Zahlung von 400 Thaler für die übrig 
gebliebenen vier Jahre die Freiheit erlangen.^) 

Die Schuldknechtschaft endete auch mit dem Tode 
des Herrn, wenn derselbe ein NichtJude oder ein zum 
Judentum übergegangener NichtJude war, und mit dem 
Tode eines jüdischen Herrn, wenn letzterer keine Söhne, 



*) Deuteronomiam 15, 13 — 14. 

2) T. Kiduflchin 17. 

3) T. Kiduschin 20, 21, 
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sondern Töchter oder andere Erben im entfernteren Ver- 
wandtschaftsgrade hinterliess. ^) 

Die Vorschriften über die Endigung der Schuldknecht- 
schaft erlauben uns vielleicht, die jüdische Schuldknecht- 
schaft als eine alternative obligatio zu definieren auf facere, 
resp. dare (bei der ex consensu) und prsestare (bei der 
ex furto). 

§ IL Das Halljahr und der Untergang der Schnld- 

knechtschaft. 

Das Halljahr (das Jubeljahr) sollte eine Einrichtung 
sein, die den socialen Übelständen abhelfen könnte und 
dem Reichtum einzelner und der Verarmung vieler steuere. 
Im Halljahre sollte das verkaufte Land wieder in den 
Besitz des früheren Eigentümers (des Verkäufers) kehren, * . 
im Halljahre sollten sämtliche Schuldknechte frei werden.* 
Das Halljahr sollte ein heiliges Freijahr für Israel sein.*. 

So wollte das Gesetz vom Halljahre. Die Macht der 
wirtschaftlichen Thatsachen war aber stärker. Das Hall- 
jahr hat ebensowenig erreicht, wie die gesetzgeberischen 
Versuche griechischer Republiken, eine Gleichmässigkeit 
der Bürger in ihrem Vermögen künstlich festzuhalten. 
Wie der Talmud mitteilt, hörte das Halljahr schon im 
Jahre 735 a. Ch., noch vor dem ersten Exil, auf, einge- 
halten zu werden,^) und wir haben nirgends eine Spur 
der wirklichen Einhaltung des Halljahres. 



*) T. Kiduschin 17*>. B. Meziah 71*. Dieser letzte Rechtssatz zeigt 
uns, dass die jüdischen Juristen die Notwendigkeit einer Reform des Erb- 
rechts eingesehen haben, wie sie in unserer Zeit gewünscht wird. 

2) Leviticus 25, 10. 

») A. a. 0. 40. 

*) A. a. 0. 12. 

^) T. Erkin 32 ^ 
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Die Nichteinhaltung des Halljahres war von der aller- 
schlimmsten Folge für die Schuldknechte, speciell für die 
ex consensu. Der Schuldknecht konnte nun in eine lebens- 
längliche Knechtschaft verfallen. Das Gesetz wollte dies 
nicht leiden und es entstand der Satz, dass die ganze 
Institution der Schuldknechtschaft nicht zu dulden sei. 
,,Die Schuldknechtschaft wurde nicht mehr statthaft, weil 
das Halljahr nicht eingehalten wurde. *) Die Institution 
der Schuldknechtschaft ist hiermit abgeschafft worden. 

Die genaue Zeit, in der die Institution der Schuld- 
knechtschaft aufgehoben wurde, ist leider unbekannt. Wie 
aus einer talmudischen Stelle hervorgeht, ^) und aus einer 
Mitteilung von Josephus^) zu ersehen ist, erhielt sich die 
Schuldknechtschaft ex furto längere Zeit nach dem Unter- 
gange der Schuldknechtschaft ex consensu. *) Der Schuld- 
knecht ex furto konnte doch überhaupt in keine lebens- 
längliche Knechtschaft verfallen, da er nach sechs Jahren 
freigelassen werden musste. 



1) T. Erkin 29, Gittin 66*. 

*) T. Kiduschin 69». 

^) Vgl. Holtzmann bei Stade : Geschichte des Volkes Israel II, 496 f. 

*) Josephus teilt mit, dass bei den Juden eine grosse Unzufriedenheit 
entstand, als Herodes zum erstenmal jüdische Diebe in Knechtschaft 
ausserhalb Judäas verkaufen liess. Daraus ist zu ersehen, dass nur der 
Verkauf der Diebe ins Ausland als Gesetzesübertretung betrachtet wurde; 
der Verkauf des Diebes an sich galt dagegen noch als rechtmässig. 
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Viertes Kapitel. 



Das Recht der Jüdischen Mägde. 

§ 15. Begriff. 

Das Recht der Eltern über die Kinder, hauptsächlich 
über die Töchter, war im Altertum und ist noch heute 
bei mehreren Urvölkern ein beinahe unbeschränktes. 

Nach älterem römischen Recht unterlagen die Kinder 
dem ius necis ac vitse des Vaters, sie konnten nichts 
Eigenes haben; der Vater konnte sie verkaufen, verhei- 
raten, ihre Ehen wieder trennen u. s. w. ^) In Griechen- 
land hatten die Eltern das Recht, die Kinder, namentlich 
die Töchter, auszusetzen, und die Findlinge gehörten als 
Sklaven denjenigen, die sie auferzogen. *) Es kamen auch 
in Griechenland Fälle vor, wo arme Bürger ihre Töchter 
anderen Männern als Konkubinen hingaben;®) das Ver- 
kaufsrecht der Kinder zu Sklaven stand den Eltern all- 
gemein zu.*) 

Bei mehreren Urvölkern wird noch heute die Tochter 
als Eigentum des Vaters betrachtet, das er nach Belieben 
veräussern darf. So in einigen indischen Stämmen, *) bei 



*) Jhering: Geist des römischen Rechts II, S. 183 f. 
^) Büchsenschütz: Besitz und Erwerb im griechischen Altertum 116. 
^) L. Schmidt: Die Ethik der alten Griechen II, 172. 
*) Büchsenschütz a. a. 0. 

^) Kohler: Indische Gewohnheitsrechte, in der Zeitschrift für ver- 
gleichende Rechtswissenschaft, Bd. VIII, S. 119. 
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den Kalmücken ^) und bei mehreren Gauen Afrikas. *) Bei 
den Einwohnern vou Amaxosa in Afrika sind ^die Töchter 
Tvie das Vieh ein reines Verkehrsobjekt".®) 

Nach den auf uns gekommenen Rechtsquellen war 
bei den Juden die Macht der Eltern, resp. des Vaters 
über die Kinder eine sehr geringe. Von einem Verkaufs- 
rechte der Kinder zu Sklaven ist nirgends die Rede, und 
ohne gerichtliches Erkenntnis durfte eine Todesstrafe an 
einem Kinde nicht vollzogen werden. *) Dem Vater stand 
jedoch das Recht zu, seine Tochter als Magd (hebräisch 
Ammah) zu verkaufen.^) 

Die Vorschriften über das Verkaufsrecht des Vaters, 
die rechtliche Stellung der Magd u. s. w. sind in der Bibel 
sehr spärlich, wir sind daher hauptsächlich auf die histo- 
rischen Überlieferungen des Talmuds angewiesen. Nach 
dem Talmud soll der jüdische pater familias bald nach 
der Rückkehr vom babylonischen Exil das Verkaufsrecht 
der Tochter zur Magd verloren haben. 

§ 16. Das Verkauf srecht. 

Das Recht, die Tochter als Magd zu verkaufen, besass 
nur der Vater, aber nicht die Mutter. *) Eine Tochter, die 
einmal von ihrem Vater verkauft wurde und auf irgend 
welche Weise die Freiheit erlangte, konnte dann noch- 
mals nicht veräussert werden.^) Hier haben wir eine 
Analogie mit dem römischen Recht, wo schon nach den 



*) V. Koehne: Das Recht der Kalmücken in der a. Zeitschr., Bd. 9, S. 459. 
^ Vgl. Kohler: Studien über Frauengemeinschaft , Frauenraub und 
Frauenkauf, in der a. Zeitschr., Bd. V, S. 349. 

^) Rehme : Über das Recht der Amaxosa, in d. a. Zeitschr., Bd. X, S. 45 

*) Vgl. Deuteronomium 49, 18—21. 

») Exodus 21, 7. 

«) Exodus 21, 7. T. Soteh 23*. 

') T. Kiduschin 18 ». 



~.^^ 
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12 Tafeln der pater familias den Sohn nicht mehr als 
dreimal verkaufen durfte. Ebenso konnte der jüdische 
Vater nicht eine Tochter verkaufen, die die Pubertät er- 
langt hatte (mit Vollendung des zwölften Jahres). *) 

§ 17. Die rechtliche Stellung der Mägde. 

Die rechtliche Stellung der Magd war im ganzen die 
des jüdischen Schuldknechts. ^) Der Herr durfte von ihr 
Dienste verlangen, konnte sie aber an niemand ver- 
kaufen. ®) Ging die Magd darauf ein, so konnte der Herr 
sie zu seiner oder zur Frau seines Sohnes bestimmen ; *) die 
Heimführung als Ehefrau erfolgte bei ihrer Erlangung der 
Pubertät. ^) 

Irrtümlich ist es, wenn Stade behauptet, dass die 
jüdische Magd stets das Kebsweib des Herrn war. ®) 
Das biblische Recht betont ausdrücklich, dass, falls sie der 
Herr oder dessen Sohn heirate, sie als eine legitime Frau 
zu behandeln sei.'') 

§ 18. Die Freilassung. 

Die Freilassung erfolgte durch Loskauf, wie bei den 
Schuldknechten, ®) nach sechs Dienstjahren und beim Ein- 



1) T. Kiduschin 14 ^ 

>) Vgl. T. Kiduschin 18». 

^) Exodus 21, 8. Das Wort „am Nokri" in diesem Satze übersetzt der 
Talmud und der aramäische Bibelübersetzer Onkelos „an einen fremden Mann**. 

*) Exodus 21, 9. T. Kiduschin 19». 

*) Talmud a. a. 0. 

«) Stade a. a. 0. I, 380. 

') Gefällt sie ihrem Herrn nicht, der sie sich bestimmt hatte, so soH 
er ihr zum Loskaufe verhelfen. An fremde Leute hat er nicht Gewalt, sie 
zu verkaufen, da er treulos gegen sie handelt. 9. Und wenn er sie seinem 
Sohne bestimmt, so soll er nach dem Rechte der Töchter an ihr thun. 
10. Und wenn er eine andere duzu nimmt, soll er ihr ihre Kost, ihre 
Kleidung und Eheschuld nicht verringern. (Exodus 21, 8 — 10.) Vgl. auch 
Oettli a. a. 0., S. 271. 

8) T. Kiduschin 14 ^ Vgl. auch § 13»>. 






— 41 — 
.tu 
ti-eflFen der Pubertät der Magd. *) Die Magd wurde frei 

dann beim Tode des Herrn, auch wenn derselbe Söhne 

hinterliess. ^) Eine moralische Pflicht war es, dass der 

Herr die Magd bei ihrer Freilassung beschenke.®) 



Fünftes Kapitel. 



Die locatio conductio operarum. 

(Der Arbeitervertrag.) 

§ 19. Quellen. — Einleitendes. 

Die Quellen der Rechtsnormen für die locatio con- 
ductio operarum finden sich fast ausschliesslich im Tal- 
mud. Die biblischen Bestimmungen sind sehr wenige und 
begnügen sich damit, die pünktliche Auszahlung des 
Arbeitslohnes vorzuschreiben. Das biblische Recht ver- 
bietet ebenso dem nichtjüdischen, wie dem jüdischen Lohn- 
arbeiter den Lohn vorzubehalten.*) 

Das talmudische Recht hat die Rechtsvorschriften, die 
die locatio conductio operarum und die locatio conductio 
operis zum Gegenstand haben, erschöpfend behandelt. 
Wir sind nicht so angewiesen auf die Analogie der loc. 



») T. Kiduschin 16 »> und 18. 

«) T. Kiduschin 17»». 

^) T. Kiduschin 16*>. Die Geschenke des Schuldknechts und. der Magd 
konnten von ihren Gläubigern nicht gepfändet werden. 

*) Du sollst nicht den Lohn vorenthalten einem Mietling, einem 
Armen und Dürftigen von deinen Brüdern oder einem Fremdling, der in. 
deinem Lande, in deinen Thoren wohnt. (Deuteronomium 24, 14.) 
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•cond. rei oder des Mandats, wie im römischen Reoht der 
Fall ist, und bekommen dadurch ein klares Bild davon, 
was das jüdisch - talmudische Recht speciell über den 
Arbeitervertrag bestimmt hat. 

§ 20. Begriff. 

Die locatio conductio operarum ist nach römischem 
Recht ein Vertrag, durch den der Locator dem Conductor 
gegen einen bestimmten Geldlohn für eine bestimmte Zeit 
seine Arbeitskraft zur Verfügung stellt, der Locator ver- 
mietet seine Arbeitskraft an den Conductor.*) 

Die locatio conductio operarum nach talmudischem 
Recht unterscheidet sich von der nach römischem und 
^uch modernem Recht hauptsächlich in einem, aber sehr 
wichtigen Punkte. Der Locator operatum kann nach 
jüdischem Recht stets vom Vertrage einseitig zurücktreten, 
während der Conductor es nicht kann. Bei einem ein- 
seitigen Rücktritte des Locators hat der Conductor keine 
Offensivmittel und nur in einigen Fällen Defensivmittel. ^ ) 

Von historischer Bedeutung ist es, dass nach uraltem 
jüdischen Recht der Locator operarum nicht besser ge- 
stellt war, als der Schuldknecht, nur mit der Beschrän- 
kung, dass der Arbeiter sich nicht auf eine längere Zeit 
als auf drei Jahre vermieten konnte.^) Diese letzte Be- 



^) Qui operas suas locavit. L. 38 D. loc. cond. 19, 2. 

^) Mögen auch diese termini nicht vollkommen dem Sinne entsprechen, 
in dem sie von Brinz (Pandekten, 11, § 221) gebraucht worden sind, so 
glaube ich, sind sie hier die passendsten, um vermittelst ihrer die dem 
Conductor beim einseitigen Rücktritte des Locators zustehenden Rechte 
auszudrücken. Das Verhältnis des Locators dem Conductor gegenüber 
kann man auch nicht als eine naturalis obligatio bezeichnen; nur im Kon- 
traktbruchsfalle seitens des Locators gestaltet sich dieses Verhältnis als 
•etwas der naturalis obligatio Ähnliches, aber auch zugleich von der naturalis 
obligatio Verschiedenes. Vgl. unten § 26*>. 

^) Das Doppelte der Dienstzeit eines Mietlings hat er (der Schuld- 
knecht) gedient: sechs Jahre. (Deuteronomium 15, 18.) 
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Stimmung findet sich auch im moslemitisch-sunnitischen 
Hecht ; die Dauer des Arbeitervertrages darf nach diesem 
IRechte keine längere als eine dreijährige sein.*) Das 
^Itjüdische und das moslemitisch-sunnitische Recht wollten 
clurch diese Beschränkung gewiss verhüten, dass jemand 
unter dem Verwände eines längeren Dienstvertrages sich 
in die Sklaverei verkaufe. 

§ 21. Perfektion und Inhalt des Yertrages. 

Nach römischem und modernem Recht wird der 
Vertrag perfekt, sobald sich die Kontrahenten über 
Arbeit und Merces geeinigt haben. Die mündliche Ab- 
machung genügte, dass der Vertrag für beide Kontrahenten 
bindend sei. 

Ganz anders war es nach jüdischem Recht. Im Orient 
genügte das Wort allein nicht beim Abschluss von Ver- 
trägen.^) So wird nach armenischem Rechte ein Vertrag 
bindend erst nachdem eine Teilleistung erfolgt ist, ^ und 
nach islamitischem Recht tritt die Bindung beim Arbeits- 
verträge dann ein, wenn wenigstens so weit geleistet ist, 
dass die Arbeit begonnen wurde.*) Das jüdische Recht 
nimmt denselben Standpunkt ein. Der Arbeitervertrag 
wird perfekt und der Conductor operarum gebunden erst 
nachdem vom Locator die Arbeit begonnen wurde; vor 
Beginn der Arbeit kann der Conductor vom Vertrage zu- 
rücktreten. ^) 



*) Tornauw: Das moslemitische Recht, S. 111, § 3. 

^) Vgl. Tornauw: Das moslemitische Recht, S. 97, § 5. 

*) Kohler: Das Recht der Armenier, in der Ztschr. f. vergl. Rechts- 
wissenschaft, Bd. VII, S. 42. 

*) Kohler : Neue Beiträge zum Islamrecht, in der a. Ztschr., Bd. XII, 
1. Heft, S. 46. 

*) T. Baba Meziah 76». 
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Den Inhalt des Vertrages sollen die Bedingungen über 
die Art der Arbeit, den Beginn derselben und die Höhe 
der Merces ausfüllen.*) Auf die Streitigkeiten, die durch 
eine ungenaue Bestimmung der Arbeit und der Merces 
entstehen können, werden wir später bei Besprechung 
der Pflichten des Locators und des Conductors zurück- 
kommen. *) 

§ 22. Pflichten des Locators« 
a) Die versprochenen Dienste. 

Der Locator hat erst dann Anspuch auf die Merces, 
wenn er die versprochenen Dienste geleistet hat.®) 

Was die Art der zu leistenden Dienste anbetrifft, so 
ist zu unterscheiden, ob der Locator sich schlechtweg 
vermietet hat, ohne die Art der Dienste genau zu bestim- 
men, oder ob im Vertrage bestimmte Dienste genannt 
waren. Im ersten Falle hat der Arbeiter jede Arbeit zu 
verrichten, die nach der Ortsüblichkeit von Lohnarbeitern 
gefordert wird.*) Eine Arbeit, die als eine besondere 
Kunst oder Gewerbe erlernt zu werden pflegt, oder eine, 
die auf die Gesundheit einen schädlichen Einfluss übt, ist 
der Locator jedoch zu verrichten nicht verpflichtet. ^) 

Im zweiten Falle, wenn der Arbeitskontrakt auf be- 
stimmte Dienste gestellt war, können vom Arbeiter andere 
Dienste nur dann gefordert werden, wenn sie leichtere 
und weniger anstrengende als die kontrahierten sind.*) 



^) T. Baba Meziah 83 ^ 

') Vgl. § 24. 

3) T. Baba Meziah 67». 

*) T. Baba Meziah 83». 

^) T. Baba Meziah 77». Vgl. Maimonides a. a. 0. Abadim 1, S'chirut 9 
und Leviticus 25, 40. 

^) T. Baba Meziah 77». Vgl. auch Maimonides a. a. 0. S'chirut 9 und 
Kommentar „Magid Mischneh." 
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b) Frauen- und Kinderarbeit. — Arbeitszeit. 

Über die Frauen- und Kinderarbeit finden wir im 
Talnaud keine speciellen Bestimmungen. Frauen und Kin- 
der waren als Landarbeiter thätig ; ^) die Auswüchse der 
xnodernen Qrossindustrie kamen zur talmudischen Zeit 
nicht vor — weil es damals keine Grossindustrie gab. 
Das Gesetz hatte daher keine Ursache, specielle Vor- 
schriften über die Frauen- und Kinderarbeit zu erlassen. 

Über die Dauer der Arbeitszeit (Anfang und Ende) 
entscheidet nach talmudischem Rechte die Ortsüblichkeit.*) 
Verabredungen, durch die der Arbeiter sich zu einer 
längeren als zur ortsüblichen Arbeitszeit verpflichtet hat, 
sind für den Arbeiter nicht bindend, auch wenn ihm für 
die Überstunden ein Zuschlagslohn gewährt wird.®) Dem 
Arbeiter ist gestattet, für den Weg zum Arbeitsorte (von 
seiner Wohnung) die dem Conductor gehörende Zeit, d. h. 
die Arbeitszeit, zu benutzen; zum Nachhausegehen muss 
er jedoch seine eigene Zeit verwenden, er darf nicht eher 
aufbrechen, bis die Arbeitszeit zu Ende ist. *) Ein Arbeiter, 
der sich für mehrere Arbeitstage verdungen hat, darf 
nicht nach Schluss der Arbeitszeit, an den Abenden oder 
in der Nacht, sich für eine andere Arbeit vermieten, da 
dadurch seine Arbeitskraft erschöpft wird und er am 
folgenden Arbeitstage die Arbeit nachlässig und nicht 
ordentlich verrichten wird.^) Die Arbeiter müssen über- 
haupt die ganze Arbeitszeit, mit Ausnahme der für Essen 
und Ausruhen üblichen Frist, mit der Ausführung der 
ihnen obliegenden Arbeiten ausfüllen.^) 



1) Vgl. T. Baba Meziah 93*. 

2) T. Baba Meziah 88*. 
») A. a. 0. 83*>. 

*) A. a. 0. 

*) Toaephta, Baba Meziah Ed. Zuckermandel 387 2^ 

«) T. Kiduschin 33». 
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An den Sonnabenden und den Feiertagen konnte von 
den Arbeitern — auch von den nichtjüdischen — keine 
Arbeit gefordert werden. Das nichtjtidische Gesinde war 
auch nicht verpflichtet, am Sonnabend die häuslichen 
Dienste für die Herrschaften zu verrichten. ^) Das Arbeiten 
fürs eigene Bedürfnis war dem nichtjüdischen Arbeiter 
und Gesinde selbstredend nicht verboten. Das jüdische 
Recht schrieb nur für Arbeiter, die sich an Juden ver- 
dungen haben, die Festtagsruhe vor; es wollte ein Über- 
arbeiten der Arbeiter verhüten. 

c) GehUrige Ausfuhrung. 

Die Rechtsbestimmungen des Talmud über die gehörige 
Ausführung der versprochenen Arbeit seitens des Locators 
stimmen mit denen des römischen Rechts im Hauptsäch- 
lichen überein. 

Der Locator ist an die Befehle des Conductors ge- 
bunden und hat bei der Ausführung der ihm oblieg^eDden 
Arbeiten omnem diligentiam zu prästieren ; *) mangelhafte 
Befähigung zur Arbeit wird der culpa gleich geachtet.^) 
Rücksichtlich der Gegenstände, die dem Locator zur Aus- 
führung der Aufträge übergeben waren, hat er custodiam 
zu prästieren; er hat dafür zu sorgen, dass sie nicht ab- 
handen kommen, und für Beschädigung durch Dritte haftet 
er, wenn er den drohenden Schaden sah, ihn abwenden 
konnte und nicht abwendete.*) Im Gegensatz zum römi- 



1) Vgl. Maimonides Hilchoth Schabbath 6 und Exodus 20, 10. 

2) Vgl. T. Baba Meziah 93*. Vgl. H. Dankwardt: Der Arbeitervertrag 
in Jherings Jahrbüchern für die Dogmatik des heutigen römischen und 
deutschen Privatrechts, 14. Band (1875), S. 248, § 31. 

8) T. Baba Kamah 21». Vgl. L. 9, § 5. D. loc. cond. 19, 2 und 
Dankwardt a. a. 0. 

*) T. Baba Meziah 93». Vgl. Dankwardt a. a. 0., § 35, S. 251, und 
Dankwardt: Die locatio conductio operis^ § 35, in den a. Jahrbüchern, 
13. Bd. (1874), S. 347. 
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sehen Recht haften mehrere Arbeiter, die Miturheber 
oiner Schadenstiftung waren, nicht in solidum, sondern 
pro rata.^) 

Obwohl nach dem Gesetze der Arbeiter für culpa 
haften sollte, so verweigerte der jüdische Richter nicht 
selten dem Conductor eine actio gegen den Locator auf 
Schadenersatz. Der jüdische Richter hatte eine Macht 
von der Art, wie der moderne englische Equity-Rich- 
ter.*) In Fällen, wo es sich um Berücksichtigung indi- 
vidueller Unterschiede und ihrer ökonomischen Ver- 
hältnisse handelte, setzte sich der Richter zuweilen über 
das reine Recht hinweg, er urteilte dann nicht nach dem 
ius, sondern nach der sequitas. Der jüdische Richter 
wollte nicht, dass man sage: flat iustitia, pereat mundus.^) 
Der Richter erlaubte sich in Fällen, wo der klagende 
Conductor reich und der Locator arm war, dem BLläger 
aus moralischen Rücksichten eine Urteilsvollstreckung 
gegen den armen Arbeiter zu verweigern.*) 



T. Baba Meziah 83 •. 

*) Vgl. Fischel: Die Verfassung Englands, S. 238, und Selim: Über- 
sicht der englischen Rechtspflege, S. 6. . 

3) Vgl. T. Soteh 22». 

*) Vgl. folgenden Rechtsfall im T. Baba Meziah 83»: Arbeiter zer- 
schlugen bei der Arbeit einige Fässer Wein. Der Conductor pfändete die 
Arbeiter. Die letzteren gingen zum Richter Rah. Der Richter forderte 
den Conductor auf, dass er den Arbeitern die gepfändeten Sachen zurück- 
gebe. Ist denn Rechtens so ? fragte der Conductor yerwundert. Ja, ant- 
wortete der Richter, denn es ist gesagt worden, „dass du auf dem Wege 
der Guten gehest". (Sprüche Salomos 2, 20.) Diese Arbeiter baten nun ihren 
abverdienten Lohn. Wir sind arm — sagten sie — wir haben den ganzen 
Tag gearbeitet, wir sind hungrig und haben nichts. Der Richter sprach 
ihnen den Lohn zu. Ist es Rechtens so ? fragte der Conductor wieder. Ja,, 
antwortete der Richter, denn j,du sollst die Pfade der Gerechten wahren." 
(Sprüche a. a. 0.) 
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§ 23. Pflicbten des Condnctors. 

a) Die Merces (der Arbeitslohn). Umfang derselben. 

Der Conductor hat dem Locator die kontraktliche 
Merces zu zahlen. War beim Abschluss des Vertrages 
4ie Höhe der Merces nicht bestimmt, so hat der Conductor 
den ortsüblichen Lohn zu entrichten. ^) Arbeiter, die sich 
für eine längere Frist als für eine Woche verdungen 
haben, beziehen ihren Lohn für den Sonnabend, wie für 
^inen gewöhnlichen Werktag.*) Liess der Conductor die 
Arbeiter durch einen Boten mieten, und hat der letzte 
den Arbeitern einen grösseren Lohn als den ihm vom 
Mandatar stumm versprochenen, so können die Arbeiter 
vom Conductor den ihnen versprochenen Lohn verlangcD. 
wenn es sich arbitrio boni viri beweisen lässt, dass die 
geleistete Arbeit des versprochenen Lohnes wert ist.'i 
Das Gesetz macht hier zu Gunsten der Arbeiter eine Aus- 
nahme von den allgemeinen Bestimmungen über das 
Mandat, wonach bei Überschreitung der Grenzen des Auf- 
trages seitens des Mandatars vom Mandanten eine Ad- 
erkennung des Geschäfts nicht verlangt werden konnte. 

Liess sich der genannte Beweis nicht erbringen, so 
konnten die Arbeiter vom Conductor nur den beim Auftrag 
bestimmten Lohn, und den Rest von dem Boten fordern. 
— Versprach der Bote den Arbeitern einen geringeren 
als den im Auftrag bestimmten Lohn, dann konnten sie 
nur den versprochenen Lohn beanspruchen.*) 



1) T. Baba Meziah 83 •. 

^ Vgl. T. Baba Meziah 68* und Tosephta, ed. Zuckermandel, Balw 
Meziah 387«». 

3) Vgl. T. Baba Meziah 76*. 

*) Vgl. T. Baba Meziah 76*. 
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b) Die Art der Merces. 

Die modernen Gesetzgebungen verbieten das soge- 
nannte Trucksystem.*) Das talmudische Recht verpflichtete 
auch die Gewerbetreibenden, dass sie die Löhne in baar 
auszahlen ; *) es gestattet jedoch, dass das, was der Arbeiter 
für Rechnung des Conductors bei einem Krämer genom- 
men hat, bei der Lohnzahlung in Abrechnung gezogen 
wird. ^) 

c) Fälligkeit dpr Merces. 

Die Merces ist, wenn der Vertrag auf einen bestimmten 
Zeitraum abgeschlossen ist, erst nach Ablauf dieser Dienst- 
zeit fällig. *) Ist der Kontrakt auf unbestimmte Zeit (gegen 
Kündigung) geschlossen, so entscheidet über die Fälligkeit 
des Lohnes die Art, wie der Lohn bezeichnet ist, als 
Jahres-, Monats-, Wochen- oder Tageslohn. ^) Diese beiden 
Bestimmungen stimmen mit dem römischen Recht über- 
ein.*) 

Der Arbeiter kann wegen des vorenthaltenen Lohnes 
klagen, wenn er ihm innerhalb zwölf Stunden nach der 
Fälligkeit nicht gezahlt worden ist.^) Zu gunsten des 



7) Vgl. z. B. Gewerbeordnung für das Deutsche Reich, § 115: Die 
Gewerbetreibenden sind verpflichtet, die Löhne ihrer Arbeiter bar in Reichs- 
-währung auszuzahlen. Sie dürfen denselben keine Waren kreditieren. 

3) T. Baba Meziah 118». 

*) A. a. 0. 111». Vgl. auch Gewerbeordnung a. a. 0.: Die Verab- 
folgung von Lebensmitteln an die Arbeiter fällt, sofern sie zu einem die 
Anschaffungskosten nicht übersteigenden Preise erfolgt, unter die vorstehende 
Bestimmung nicht; aucli können den Arbeitern Wohnung, Feuerung, Land- 
Dutzong, regelmässige Beköstigung, Arzneien und ärztliche Hülfe, sowie 
Werkzeuge und Stoffe zu den ihnen übertragenen Arbeiten unter Anrech- 
nung bei der Lohnzahlung verabfolgt werden. 

*) T. Baba M'ziah 65 ». 

») T. Baba M'ziah 111*. 

ö) Vgl. Dankwardt: Der Arbeitervertrag a. a. 0", § 38, S. 253. 

^) T. Baba M'ziah 111». 
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Arbeiters ist die Ausnahme vom gemeinen Civilrecht ge- 
macht, dass der Arbeitslohn der longi temporis prsescriptio 
nicht unterliegt.*) Der Arbeiter hat noch ein beneflcium 
iuris dem Conductor gegenüber. In einem Streite zwischen 
dem Locator und dem Conductor, wo der Conductor be- 
hauptet, die Merces gezahlt, der Locator dagegen, sie nicht 
bekommen zu haben, ist der Locator von dem onus pro- 
bandi durch Zeugen oder andere Beweisführung befreit. 
Dem Locator wird vom Richter der Glaube für seine 
Behauptung geschenkt, wenn er unter einem Eid ver- 
sichert, den Lohn noch nicht empfangen zu haben.*) Das 
Gesetz machte hier eine Ausnahme vom ius commune, 
nach dem der Partei, die die Forderung stellte, die Last 
oblag, durch Zeugen oder Thatsachen zu beweisen, dass 
ihre Forderung nicht bloss entstanden sei, sondern nocli 
bestehe.*) Das Gesetz nahm an, dass der Conductor, der 
in der Regel durch verschiedene Geschäfte in Anspruch 
genommen ist, sich irren könne, ob er die Merces gezahlt 
habe oder nicht. Der Locator, „dessen Auge ausschliesslich 



^) T. Gittin 18». Tossafoth nl 301.1 

^) Das iusiurandum assertorium gilt nicht in der Regel als Beweis. 
Dem Kläger kann überhaupt kein Eid zugeschoben werden. Dem Beklagten 
nur in zwei Fällen: a) wenn er eingesteht, einen Teil der Forderung zu 
schulden; h) wenn der Kläger gegen ihn einen Zeugen (in der Regel müssen 
es zwei Zeugen sein) hat, und er gänzlich leugnet. Ein iusiurandum asser- 
torium des Klägers gilt als Beweis nur in den vier folgenden Fällen: 
a) und b) als iusiurandum in litem bei Klagen wegen furtum oder körper- 
licher Verletzung; c) und d) als iusiurandum assertorium bei einem klagen- 
den Krämer, der vermittelst des Eides die Richtigkeit seiner Buchforderung 
bekräftigt und beim locator operarum hier (vgl. T. Schbuoth [Eide] 38* 
und 44*»). Dieses dem Locator gewährte Privilegium nennt der Talmud 

ausdrücklich: „eine grosse Reform (n^l"^jl HOpr) die vom ius commune 

(r^D^r) abweicht". (T. Baba M'ziah 112^) 

3) T. Baba M'ziah 1^. Vgl. auch L. 2 D. de probationibus et prae- 
sumtionibus 22, 3. 
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auf den Empfang des Lohnes gerichtet ist,'^ kann sich 
weniger irren als der Conductor.^) 

§ 24. Pflichten des Conduetors. (Fortsetzung.) 

Die ErsatzverbindlichkeiL 

Die Gesetze der modernen Staaten verpflichten die 
Gewerbetreibenden, zum Schutze gegen Gefahr für Leben 
und Gesundheit <der Arbeiter Einrichtungen herzustellen 
und zu unterhalten. Lässt es ein Conductor operarum 
hieran mangeln, so hat er die dadurch geschädigten 
Arbeiter zu entschädigen. 

Zur Zeit der Talmudisten war das Fabrikwesen nur 
wenig entwickelt, die Talmudisten hatten daher keine 
Veranlassung, specielle Arbeiterschutzgesetze zu erlassen. 
Der Conductor haftete jedoch nach gemeinem talmudi- 
schen Rechte für omnis culpa, wenn er die nötigen Ein 
rieh tungen . nicht getroffen hat und dadurch der Arbeiter 
beschädigt wurde. Das ist aus einer talmudischen Stelle 
klar. «) 

Nach talmudischem Rechte haftete der Eigentümer 
einer Werkstatt oder eines Grundstücks für jeden Scha- 
den, der durch omnis culpa des Eigentümers Jemanden im 
Eigentumsgebiete zukam, wenn der Beschädigte „auf 
Wunsch*^ des Eigentümers dieses Gebiet betrat. So haftete 
ein Schmied, wenn ich das talmudische Beispiel anführe, 
für den Schaden, der jemand durch einen Funken in der 
Schmiede zukam, wenn der Beschädigte in die Schmiede 
„auf Wunsch" des Schmieds kam. Diese Einschränkung 
„auf Wunsch" will doch nur sagen, dass derjenige, der 
Jemanden zu sich lädt, sämtliche Vorsichtsmassregeln 
treffen müsse, dass dem Eingeladenen kein Schaden zu- 



T. Baba M'ziah 112»>. 
^ Vgl. Baba Kawah 33». 
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komme. Die. Arbeiter sind doch gewiss „auf Wunsch** 
des Conductors in dessen Werkstätte gekonmien ; es folgt 
also daraus, dass der Conductor für den Schaden haftet, 
der dem Arbeiter dadurch zukommt, dass der Conductor 
die notwendigen Vorsichtsmassregeln nicht getroffen hat. 

Dass die Talmudisten in diesem Sinne geurteilt hätten, 
zeigt folgendes: Die Juristen des Talmuds werfen sofort 
die Frage auf,^) was soll nun sein, „wenn Arbeiter in die 
Wohnung des Conductors kommen — nicht auf dessen 
Wunsch — um ihren Lohn zu bitten, und sie dort von 
einem dem Conductor gehörenden Hunde gebissen wur- 
den". Auch in diesem Falle haftet der Conductor für 
damnum emergens und lucrum cessans, denn „die Arbeiter 
sind berechtigt, um ihren Lohn zu mahnen".*; 

Man könnte vielleicht sagen, dass dieses Recht einem 
jeden Creditor zustehen müsste. Vielleicht ist auch so zu 
urteilen; Vielsagend ist es jedoch, dass die Juristen des 
Talmuds zuerst an die Arbeiter gedacht haben, und während 
sie den „speciellen" Fall — locatio operarum — erwähnen, 
schweigen sie betreffs des „allgemeinen" Falls — des 
Creditors. 

§ 25. Beendigung des Yerhältnisses. 

Die Gründe der Endigung des Verhältnisses zwischen 
Locator und Conductor sind verschiedenen Charakters. 
Das Verhältnis wird aufgehoben durch Eintritt des End- 
termins, durch casus, durch Unfähigkeit des Locators und 
endlich durch einseitigen Rücktritt. 

a) Eintritt des Endtermins. 

Ist der Vertrag auf einen bestimmten Zeitraum ab- 
geschlossen, so endet der Vertrag mit Ablauf der Dienst- 



A. a. 0. 
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zeit. Ist der Vertrag auf unbestimmte Zeit (gegen Ktindi 
gung) abgeschlossen, so muss früher gekündigt werden. 
Kündigen muss nur der Conductor, dem Locator stellt 
doch das Recht zu, stets einseitig zurückzutreten. Die 
gesetzliche Kündigungsfrist ist nach Analogie der loc. cond. 
rei eine dreissigtägige. ^) 

b) Unfähigkeit des Locators. 

Die nach Abschluss des Vertrages eintretende Un- 
fähigkeit des Locators hebt den Vertrag auf. Der Locator 
empfängt — ähnlich wie nach römischem Recht *) — n ur 
den ab verdienten Lohn.^) 

c) Casus. 

Der Vertrag wird auch aufgehoben infolge eines 
kasuellen Ereignisses, das die Arbeit, für die der Arbeiter 
gedungen ist, zur objektiven Unmöglichkeit macht. Der 
Arbeiter erhält hier nur den ab verdienten Lohn.*) Das römi- 
sche Recht nimmt in solchem Falle eine günstigere Stel- 
lung für den Arbeiter ein; er erhält nach römischem 
Recht die volle Merces.^) 

d) Tod des Conductors. 

Der Talmud spricht sich nicht darüber aus, ob der 
Vertrag durch Tod des Conductors aufgehoben wird. Nach 
Analogie der loc. cond. rei kann doch angenommen wer- 
den, dass beim Tode des Conductors ebenso den Arbeitern, 



') T. Baba M'ziah 101 ^ 

*) Vgl. Dankwardt: Der Arbeitervertrag a. a. 0., § 50, S. 261. 

') Tosephta: Baba M'ziah ed. Zuckermandel 385*^ und 386". 

*) T. Baba Meziah 77» und 79» Tossafoth. 

*) Vgl. Dankwardt : Der Arbeitervertrag, § 48, S. 260. 
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n Erben des CondUctors das Recht zusteht, vom 
;e zurückzutreten.'} Der Arbeiter erhält nur den 
ienten Lohn.*) 

§ 26. Einseitiger Bücktritt 
a. Des Conductors. 

r Conductor kann vom Vertrage einseitig zurück- 

wenn die Arbeit vom Arbeiter noch nicht begonnen 
hnlich wie nach dem moslemitischen Recht,*) und 
wenn der Locator zur Verrichtung einer näher 
neten Arbeit im Laufe eines bestimmten Zeitraums 
en war, aber schon vor Ablauf dieses Zeitraums 
• Arbeit zu Ende war. Der Conductor kann dann 
cator entlassen, ihm für die abgearbeitete Zeit den 
chenden Teil des Zeitlohnes zahlen und für die 

Vertragszeit den „Lohn eines arbeitslosen Ar- 
',*) Unter „Lohn eines arbeitslosen Arbeiters" ver- 
er Talmud wahrscheinlich die Minimalgrenze des 
lohnes. *) Ist der Arbeiter an das Arbeiten so ge- 

dass das Müssiggehen ihm schaden könnte, dann 
ier Conductor ihm bei der Entlassung den ganzen 
ichenen Lohn auszahlen.'') 

Fosephta, ed. Zuckennandel, ßaba Meziah 393". Vgl. auch T. 
ziah 77'. 

Jg\. Dankwardt a. a. 0,, g 52, S. 261, und L. 19, § 9, D. loc. 
2 und T. Baba Meziah a. a, 0. 
,'gl. oben § 22. 

Nobler: Neue Beiträge zum Islamrecht, in der Zeitachr. f. vergl. 
isensch., Bd. XII, Heft 1 (1895), S. 46. 
r. Baba Meziah 76 ''. 
r. Baba Meziah 68 ^ 
f. Baba Meziah 76». 



— 55 — 

b. Des Locators, 

(Der sogenannte Kontraktbruch.) 

Schlagen wir eine Gewerbeordnung oder eine Arbeit 
über den Arbeitervertrag auf, so finden wir mehrere Fälle 
aufgezählt, in denen dem Arbeiter gestattet ist, vom Ver- 
trage einseitig zurückzutreten, wenn vom Gesetze vorher- 
gesehene Gründe vorliegen. Der einseitige Rücktritt des 
Arbeiters ohne jeden „rechtmässigen'* Grund wird dagegen 
als Arbeitervertragsbruch, als Kontraktbruch verpönt. 

Der Arbeitervertragsbruch war und ist noch bis jetzt 
in mehreren europäischen Ländern strafrechtlich verfolgt. 
Das mittelalterliche Recht — der Sachsenspiegel — ver- 
hängte die poena dupli ; der Arbeiter verlor erstens seinen 
Lohnanspruch, beziehungsweise musste er den bereits em- 
pfangenen Lohn zurückerstatten, zweitens sollte er dem 
Herrn eine dem bedungenen Lohne gleichkommende Summe 
zahlen. Die Gesetzgebungen der Neuzeit haben auch Ver- 
suche gemacht, den Vertragsbruch seitens des Arbeiters 
strafbar zu machen, so das Bayerische Polizei-Strafgesetz- 
buch vom 10. November 1861, Art. 211, 214, die öster- 
reichische Gewerbeordnung vom 20. Dezember 1859 im 
§ 80, die preussische Gesindeordnung vom 8. November 
1810, die württembergische Gesindeordnung vom 27. Ok- 
tober 1819 u. s. w. ^) Besonders wollte man auf das Ge- 
sinde einen Druck ausüben, dass es nicht vorsätzlich und 
ohne rechtmässige Ursache aus dem Dienste gehe. Das 
Gesinde sollte, wenn es den Dienst vor Ablauf der Dienst- 
zett ohne rechtmässigen Grund verlassen hat, nach preus- 



*) Vgl. Schmoller: Die Natur des Arbeitsvertrags und der Kontrakt- 
bruch, in der Zeltschrift für die gesamte Staatswissenschaft, Bd. 30, S. 510 f. 
R. Loening, Art. Arbeitsvertragsbruch im Handwörterbuch der Staatswissen- 
Bchaften; v. Brünneck, Art. Gesindeverhältnis a. a. 0. und Loewenfeld in 
Brauns Archiv EI, S. 405 f. 
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sischen und sächsischen, württembergischen und öster- 
reichischen Gesetzen nicht nur zur Erfüllung seiner Ver- 
pflichtungen durch polizeiliche Zwangsmittel angehalten 
werden, sondern auch „angemessen** bestraft werden. *) 
Das Recht der „europäischen" Kulturstaaten unterschied 
sich also nicht viel von dem Rechte des asiatischen 
Japans, nach dem der Kontraktbruch des Gesindes bestraft 
ward, und zwar mit der Prügelstrafe. *) Das Züchtigungs- 
recht über das Gesinde besitzen doch noch unlängst die 
europäischen „Herrschaften". 

Die Ansicht des Talmuds über den Arbeitsvertrags- 
bruch ist eine grundverschiedene von der der obenerwähnten 
Gesetze. Der Arbeiter darf stets vom Vertrage 
einseitig zurücktreten und die Arbeit einstellen. 
Er kann im Falle der Arbeitseinstellung weder strafrechtlich 
verfolgt, noch auf Kontrakterfüllung oder aufs Interesse 
belangt werden. *) 

Der Grund dieser so günstigen Stellung des 
Arbeiters, dass ihm stets gestattet ist, vom Ver- 
trage einseitig zurückzutreten, ist die Rücksicht- 
nahme auf die individuelle Freiheit des Arbei- 
ters- Der Talmud begründet diesen Rechtssatz 
mit den der Bibel entlehnten Worten :0 „Ihr 
sollet nur Knechte Gottes und nicht Knechte 
der Knechte sein, und deshalb dürfet ihr 
stets vom Vertrage einseitig zurücktreten."*) 



^) ^gl- preussische Gesindeordnung vom Jahre 1810, §§ 167, 168, 
sächsische vom Januar 1835, §§ 23, 111, 112, die Gewerbeordnungen von 
Österreich von 1859, § 80, und die wtirttembergische Gesindeordnung von 
1819, § 99. 

*) Kohler : Studien aus dem japanischen Recht, in der Zeitschrift für 
vergl. Rechtswissensch., Bd. 10, S. 402. 

') Vgl. doch weiter am Schlüsse dieses §. 

*) Vgl. oben § 1, S. 36. 

4 T. Baba Kamma 116 »> 
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Andere Qrtinde werden vom Talmud nicht angegeben. 
Hie und da wird zwar vom Arbeiter gesagt, dass er y^ge- 
zwungen ist den Vertrag einzugehen, da er Lebensmittel 
braucht^ ; ^) oder es wird auch vom häufigen Wechsel der 
Höhe der Arbeitslöhne gesprochen.*) Diese Momente werden 
aber nicht vom Talmud direkt ausgebeutet, um auf sie 
das dem Arbeiter gewährte Recht direkt zurückführen zu 
können. Die einzige vom Talmud ausdrücklich angegebene 
Begründung ist die Rücksichtnahme auf die individuelle 
Freiheit des Arbeiters. Es ist ein Motiv, das auch der 
modernen Gesetzgebung beim Verbot der lebenslänglichen 
Dienstverträge zu Grunde liegt. ^) Wir sahen schon oben,, 
dass in älterer Zeit längere als dreijährige Dienstverträge 
bei den Juden, ebenso wie bei den Arabern ungültig 
waren.*) In späterer Zeit haben die Juden den Begriff 
der individuellen Freiheit viel weiter gefasst. 

Bemerkenswert ist, dass der Satz von dem dem Ar- 
beiter gewährten einseitigen Rücktrittsrechte mit der Be- 
gründung: ihr seid die Knechte Gottes u. s. w. von dem 
schon uns durch seine Arbeiterfreundlichkeit bekannten 
Oberrichter Rab*) ausgesprochen wird. Dieses Sonder- 
recht des Arbeiters scheint auch erst in späterer Zeit ent- 
standen zu sein, denn das ältere Recht kennt es noch 
nicht. *) Vielleicht ist diese Reform erst vom Richter Rah 
durchgeführt worden. 



-(niaMD^ iny^y '^v^) -»jin^o n'^ma ^y io^ t. Baba 

M'ziah 112«>. 

*) T. Baba M'ziah 77». 

^ Vgl. z. B. Zacharia, v. Lingenthal, Crome: Handbuch des franz. 
Civilrechts II, 577 und Anm. 3 a. a. 0. 

*) Vgl. oben § 20, Anm. 42 ÜI und 43 I. 

'^) Vgl. oben § 22, Anm. 47 IV. 

«) T. Baba M'ziah 76». 
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Der Arbeiter, der die. Arbeit einstellt, kano — nach 
3äterem Recht — in der Regel den Lohn für die ab 
earbeitete Zeit beanspruchen. Entsteht aber durch die 
rbeitseinstellung ein damnum emergens für den Conduc- 
)r, so hat der letzte nur Defensivmittel.*) Er kann 
Qtweder dem Locator einen grösseren Lohn versprechen 
nd bei der Zahlung ihm nur den zuerst bedungenen 
rohn zahlen,*) oder er kann auch andere Arbeiter zu 
inem grösseren Arbeitslohne mieten und vom Lohnan- 
i>niche des Locators den Mehrlohn abrechnen, d. h. den 
[ehrbetrag, den er den Ersatzarbeitern gewähren muss. 

Diese Defensivmittel sind dem Conductor gegeben nur 
ann, wenn durch die Arbeitseinstellung für ihn ein dam- 
um emergens — und nicht wenn ein lucrum cessans — 
ntsteht, und dann auch nur in dem Falle, wenn der 
.rbeitsmarkt derartig gestaltet ist, dass der Conductor 
eine neuen Arbeiter zu einem nicht höheren als dem 
en ersten (arbeitsemstellenden) Arbeitern versprochenen 
lOhne bekommen honnte.*) 

Diese dem Conductor gewährten Defensivmittel waren 
uch nur sehr schwache; sie wurden dem Conductor ge- 
eben, wahrscheinlich nur, „um ihn zu versöhnen".*) 

') Vgl. oben § 20, Anm. 42 n. 

') Vgl. oben § 22, Anm. 45 UI. 

=) T. Baba M'ziah 76". 

') Ein Jurist des Talmuds verlangte, dass man dem Arbeiter auch 
me Eid (vgl. oben S. 50) glaube. Es wurde ihm geantwortet, dieser Eid 
ird doch vom Arbeiter verlaugt, ' damit def Conductor nicht glaube, es 
ischehe eine Parteijustiz, „um — wie der Talmud dort sagt — den Conductor 
1 versöhnen". 
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Sechstes Kapitel. 



Die locatio conductio operis. 

§ 27. Begriflf. 

Die locatio conductio operis ist nach jüdisch-talmudi- 
schem Recht, wie die locatio conductio operarum, ein 
Vertrag, durch den sich der Locator operis (der Arbeit- 
geber) verpflichtet, dem Conductor operis (dem Arbeiter) 
eine bestimmte Geldsumme zu zahlen, wenn der Conductor 
operis eine bestimmte Arbeit verrichtet haben wird. Der 
Unterschied zwischen der locatio operarum und operis 
besteht hauptsächlich darin, dass, während bei der locatio 
operarum der Locator einseitig zurücktreten kann, bei 
der loc. cond. operis der Conductor einseitig es nicht 
thun kann^) 

Der Talmud unterscheidet noch in höchst interessanter 
Weise, ähnlich wie das Islamrecht, ^) den Locator opera- 
rum von dem Conductor operis dadurch, dass 1) der erste 
sich auf eine bestimmte Zeit exklusiv für Jemanden ver- 
dungen hat, während der zweite, der Conductor operis, 
eine Arbeit versprochen hat, ohne sich für eine bestimmte 
Zeit ganz dem Arbeitsherrn zu widmen, und 2) dass der 
Locator operarum meist ein ungelernter Arbeiter, während 



*) T. Baba Kamah 48*. Vgl. Kommentar m^n^j) Anfangsbuchstabe 

') Kohler: Neue Beiträge zum Islamrecht, in der Zeitschrift für ver- 
gleichende Rechtswissenschaft, Bd. XII, Heft I (1895), S. 46. 
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luctor operis ein gelernter Arbeiter, ein Band- 
it.^) 

talinudische Conductor operis ist kein ungelernter, 
chaftlich am allersehlimrasten gestellt ist; er ist 
Handwerker, ein Meister, der sich schon dadurch 
ilt, dass er nicht exklusiv an den Arbeitsherm 
n ist. Von ihm gilt daher auch nicht der Satz: 
.er Knechte.*) 

!8. Inhalt und Perfektion des Vertrages. 

instand der loc. cond. operis können materielle 

d auch immaterielle sein, wie wissenschaftliche 

m der Ärzte, Lehrer, Notare u. s. w.') 

Vertrag wird perfekt: 

in das opus im Hause des Locators hergestellt 

den soll, erst nachdem der Conductor die Arbeit 

onnen hat; *) 

m die Arbeit im Hause des Conductors verrichtet 

i, entweder wenn der Conductor ein Angeld oder 

zur Herstellung des opus notwendigen Materialien 

»fangen hat.') 

jüdische Recht hält also, wie bei der locatio 

> operarum, an dem Grundsatze fest, dass nicht 

i Verabredung, sondern erst durch den Beginn 

it der Vertrag die Perfektion erhält.*) 

lichten des Condoctors beim materiellen opus. 

Conductor hat das zur VoUführung des opus not- 
Arbeitsquantum zu leisten. Der Conductor hat 

Baba Eama 99" und T. Kiduechin 82. 
. oben § 26, Aum. 56 T. 
. nuten § 81. 
.§ 27. 

T. Baba Heziah 48* und EommeDtar „Raschi" (Itzchaki a. a. 0.) 
. oben % 21. 
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dafür zu sorgen, dass das opus die kontraktliche Be- 
schaffenheit habe; für nicht gehörige Ausführung seiner 
Obliegenheiten haftet der Conductor, wie nach römischem 
Recht, ^) für omnis culpa. ^) Bei Substitutionen haftet eben- 
so der Conductor, in Übereinstimmung mit dem römischen 
Recht,*) für levis culpa in eligendo.^j 

Rücksichtlich der dem Conductor übergebenen Mate- 
rialien haftet der letztere für omnis culpa, ^) aber nicht 
auch für casus, wie nach römischem Recht. ^) Das nach 
Herstellung des opus übrig gebliebene Material hat der 
Conductor zu restituieren.^) Analog zum römischen Recht 
endet die Haftpflicht des Conductors nicht mit der Voll- 
endung des opus oder mit der Anzeige, dass das opus 
fertig sei, sondern erst mit der Ablieferung des opus.®) 
Hat sich der Conductor zur Ablieferung erboten, der 
Locator aber ist in mora accipiendi, so haftet der Conduc- 
tor nur für dolus, ^) nach römischem Recht haftet er auch 
für lata culpa. ^^) 

Über die Frist, innerhalb welcher der Conductor an 
die kontraktliche Leistung gehen muss, und über den Zeit- 
punkt der Vollendung des opus, wird, wenn kontraktlich 
darüber nicht bestimmt ist, durch den Ortsgebrauch und 
den Umständen angemessen bestimmt. ^^) Ist das opus 



») Vgl. L. 25, § 7, D. loc. cond. (19, 2) und Dankwardt: Die locatio 
conductio operis in Jherings Jahrbücher, 13. Band (1874), S. 327. 
») T. Baba Kamah 98 b und loot. 
') Dankwardt a. a. 0., S. 328. 
*) Vgl. unten § 30. 

^) T. Baba Meziah 80 b. Vgl. unten sub Custodia. 
«) Dankwardt a. a. 0., S. 351. 
') T. Baba Kamah 119» und 119^. 

8) T. Baba Meziah 80*» und 81». Vgl. Dankwardt a. a. 0. 852. 
») Talmud a. a. 0. 

»0) Vgl. Dankwardt a. a. 0., § 37, S. 853. 
") T. Baba Meziah 83*. 
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ig vollendet, so kann der Locator auf Res- 
srtragea bestehen. ') Der Locator hat auch 
öriger oder nicht rechtzeitiger Ausführung 
1 den Conductor eine actio aufs Interesse.*) 
zten Bestimmungen stimmen mit denen des 
^hts überein.*) 

i 30. Castodia. — Transport 

nd die Aufbewahrung einer Sache für Geld 
80 gilt nach talmudischem Recht der Satz, 
ömischen Recht vorkommt.*) Qui mercedem 
istodia alicujus rei, is hujus periculum cus- 

is hat omnem diligentiam zu prästieren, er 
dass die Sache nicht abhanden komme.') 
lädigungen durch Dritte hat er aufzukom- 
? den drohenden Schaden abwenden oder 
onnte, ') und durch vis major, wenn er den 
laden vorhersehen konnte und keine Vor- 
il anwendete.*) 

Irhaltung der Integrität der Sache hat der 
ehen, wenn darüber besonders abgemacht 
r einen anderen Wächter als Substitut an- 
er für omnis culpa in eligendo. *") 



kfeztah 76'* und 76*, Msimonides a. a. 0. S'cbiiut 7. 

aeziah 93^ und IM' ('"')• 

:wardt a. a. 0., S. 328 und 329. 

loe. cond. 19, 2. 

th 49*. 

eD-Aohang. 

leziah 93". 

ii a. a. 0. S'chirut 11. 

Ileziah 36*, Maimooides S'chirut I. 
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Der Frachtführer hat omnem diligentiam anzuwen- 
den, um die ihm anvertrauten Frachtgüter unbeschädigt 
abzuliefern.*) Bei Beschädigung der Frachtgüter haftet 
er für omnis culpa,*) ebenso haftet er nach Analogie des^ 
Mandats für Verwechslung und Irrtümer bei der Ab- 
lieferung. *) 

Die talmudischen Rechtsvorschriften über Custodia 
und Transport stimmen also im Wesentlichen mit denen 
des römischen Rechts überein.*) 

§ 31. Das Immaterielle opus« 

Unter einem immateriellen opus versteht das talmudi- 
sche Recht die Leistungen eines Lehrers, eines Arztes, eines 
Notars u. s. w. Die Leistungen eines Rechtsanwalts wer- 
den nicht als immaterielles opus anerkannt. Die Rechts- 
anwaltschaft ist von den Talmudiston verpönt : Seiet nicht 
wie die Anwälte,*) sagen sie, denn die Lippen der An- 
wälte reden Lüge.*) 

Das Vertragsrecht über ein immaterielles opus ist im 
Talmud nicht so ausgebildet, wie das Recht über die loc. 
cond. operarum und operis. Die wenigen Notizen, die im 
Talmud vorkommen, behandeln die Haftpflicht der „geisti- 
gen Arbeiter". Sie sind für omnis culpa voran twortlich^ 
wenn es sich erweist, dass sie nicht die nötigen Kenntnisse 
zur Ausübung ihres Berufes besessen haben ;^) Ärzten, 
Notaren und Lehrern, die sich einer groben Fahrlässigkeit 



Vgl. L. 25, § 7, loc. cond. 19, 2. 
«) T. Baba Meziah 82 ^ 
3) Ksuboth 98 »> und 99 ^ 
*) Vgl. Dankwardt a. a. 0., § 58 und 43. 
^) T. Pirke Aboth I. 
«) T. Schabbath 139*. 

^) T. Baba Kamah 99 ^ Vgl. auch Tosephta, ed. Zuckermandel ^ 
S. 367 und 328. 



nacheo, kann noch verboten werden, ihren Be- 
Uben.') 

if die Kategorie des immateriellen opus fällt 
[jeistung der Bankiers, deren Beschäftigung war. 
Bit der Geldmünzen festzustellen. Diese Bankiers 
n Talmud „Sehulchanim" genannt {von „Sehul- 
mensa) und erfüllten bei der Unsicherheit der 
lUDZverhältms.se dieselbe Aufgabe, die den römi- 
nsarli zufiel.*) 

olcher mensarius haftete für omnia culpa, wenn 
chatzungsgebühr bezogen hat; bezog er keine 
fsgebühr, d. h., wenn er seinen Rat unentgeltlich 
!o haftete er nur dann, wenn es sich erwies, 
icht die genügenden Kenntnisse, um mensarius 
»esessen hat.') 

§ 32. Pfliehten des Locators. 

Locator ist verpfiichtet, dem Conductor die be- 
Merces zu zahlen. Die Merces ist Mlig, nach- 
Conductor das opus abgeliefert hat; es genügt 

Anzeige, dass das opus fertig ist.*j Bei einem 
aschen dem Conductor und Locator operis über 
der versprochenen Merces steht dem Conductor 
iht das Privilegium des Locator operarum zu;*) 
SS wird nach den Prinzipien des gemeinen Civil- 

behandelt. •) 



laba Mezkh 109'. Vgl. auch L. 9, § 5, D. 19, 2. 

Jobannes Merkel : Die Bankea im Altertum, im Handwörter- 
tnatüwlssenscbaftea, toq Conrad, Elster etc., n, S. 44. 
sphta, ed. Zuckernaudel 367'". 
)aba Meziah 112>. 

oben § 23'. 

T. Sch'buoth 46*. 
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Ist das opus während der Entstehung durch eüie Ur- 
sache --- tat die der Coiiductor nicht haftet — unter- 
gegangen, so entsteht die Frage, wer für die im opus 
steckende Arbeit zu leiden hat. Hat der Locator dann 
'dem Conductor den abverdienten Lohn zu zahlen oder 
nicht? 

Diese Frage kann nach talmudischem, ähnlich wie 
nach römischem Recht, ^) zu gunsten des Conductors ent- 
schieden werden. Die im opus steckende Arbeit gehört 
dem Locator,*) sie ist mit den dem Locator gehörenden 
Materialien verwachsen. Der Conductor haftet, nicht für 
<ien Untergang der Materialien, er haftet auch nicht für 
<iie mit den Materialien „verwachsene" Arbeitskraft^ d. h, 
mit anderen Worten, er kann den Lohn für seine im 
opus steckende Arbeitskraft beanspruchen. 



§ 33» EnAigmtg des YerMltiiisses. 

Das Verhältnis zwischen dem Conductor und Locator 
operis endete bei casus, Unfähigkeit des Conductors, bei 
einer Unmöglichkeit des Conductors die Arbeit zu ver- 
richten, sei es, wenn höhere Pflichten gegen den Staat, 
gegen die Sittlichkeit oder gegen sich selbst ihn daran 
hinderten.®) Der Locator konnte einseitig vom Vertrage 
zurücktreten, wenn der Conductor die Arbeit nicht recht- 
zeitig verrichtete, der Conductor, wenn die kontraktlich 
in Terminen zu bezahlende Merces nicht gezahlt worden 
ist. ^) 



1) Vgl. Dankwardt a: a. 0., § 37 und 38. 
=0 T. Baba Kamah -99^ 

*) Vgl. oben bei der locatio conductio operarnm. 
^) Vgl. § 29. 



} 
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§ 34. Jfidisehe und niehljfldische Arbeiter. 

Es entsteht nun die Frage, ob die tabnudischen Be- 
stimmungen über die locatio conductio operarum und operis 
sich nur auf das Verhältnis mit jüdischen oder auch auf 
das mit nichtjüdischen Arbeitern beziehen. 

Was die locatio conductio operarum betriflft, so lässt 
sich schwer sagen, wie das Recht der nichtjüdischen 
Arbeiter war. Zur Zeit der Talmudisten bestanden die 
freien Arbeiter fast ausschliesslich aus Juden, die Nicht- 
Juden waren meist unfreie Arbeiter, Sklaven. Im Talmud 
wird der Locator operarum „Arbeiter" (Peel) genannt, es 
ist daher schwer zu sagen, ob der Talmud unter dem 
„Arbeiter'* nur den jüdischen oder auch den nichtjüdischen 
Arbeiter verstanden hat. Manche Stellen des talmudischen 
Arbeiterrechts scheinen darauf hinzudeuten, dass der Tal- 
mud nur vom jüdischen Arbeiter spricht, so wenn er den- 
selben als Nachkomme Abrahams, Isaaks und Jakobs 
bezeichnet, oder wenn er von ihm sagt, er solle nur der 
Knecht Gottes, nicht aber Knecht der Knechte sein. Ich 
glaube trotzdem annehmen zu dürfen, dass das Arbeiter- 
recht auch für den nichtjüdischen Arbeiter gegolten hat, 
da 1) das talmudische Arbeiterrecht eine biblische Rechts- 
vorschrift zum leitenden Grundsatz hat und diese wieder 
den nichtjüdischen Arbeiter dem jüdischen gleichstellt,') 
2) das talmudische Recht sich selbst gegen eine Verletzung 
des Rechts des NichtJuden sich ausspricht, *) und 3) dass, 



^) Du sollst nicht vorenthalten den liohn einem Mietling, einem 
Armen und Dürftigen von deinen Brüdern oder deinem Fremdling, der in 
deinem Lande, in deinen Thoren wohnt. (Deuteronomium 24, 14.) 

-) Wer das Recht des Fremden (des NichtJuden) beugt begeht eine 
ebensolche Sünde, als ob er den himmlischen Richterspruch gebeugt hätte. 
(T. Chagiga 5 a.) 



-7 
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wiö es scheint, die Bestimmungen der locatio conduetio 
operis ebenso für den Juden wie für den NichtJuden 
gegolten haben. 

Der Talmud erwähnt nur eine einzige Ausnahme bei 
der locatio conduetio operis, namentlich, dass, wenn der 
Conductor ein NichtJude ist, der Vertrag seine Perfektion 
erhält nicht erst nach Beginn der Arbeit, sondern schon 
nach der mündlichen Abmachung. ^) — Daraus können 
wir vielleicht schliessen, dass die übrigen Bestimmungen 
die gleichen waren für den jüdischen wie für den nicht- 
jüdischen Arbeiter. 

Die in diesem Paragraphen aufgeworfene Frage steht 
übrigens in enger Beziehung zu einer anderen, noch 
Avichtigeren Frage, nämlich : wie war die privatrechtliche 
Stellung der Fremden bei den Juden? Die Beantwortung 
dieser letzten Frage muss ich für einen anderen Ort vor- 
behalten, wo ich die privatrechtlichen Institutionen der 
Juden ausführlich zu behandeln gedenke. Ich möchte 
aber hier hinweisen auf eine Abhandlung des bekannten 
Kantianers Prof. Dr. Cohen in Marburg, der, als Kenner 
des Talmuds, in einem dem Landgericht zu Marburg er- 
statteten Gutachten zum Teil auch das Fremdehrecht bei 
den Juden berührt.^) 

§ 35. Schlnsswort. 

Wir sind nun mit unserer Arbeit zu Ende. Wir haben 
in der Einleitung festgestellt, was wir unter „Talmud" zu 
verstehen haben. Dem Juristen wird es klar geworden sein, 
dass der Talmud kein „spitzfindiges Geheimbuch", sondern 



T. Baba M'ziah 48». 

*) H. Cohen: Die Nächstenliebe im Talmud, Marburg 1888 (dritte 
Auflage). Über das ältere Fremdenrecht vgl. Oettli a. a. 0., S. 275 f. u. 286 f. 
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das kodifizierte ius non scriptum der Juden ist, eia ähn- 
licbes ius non scriptum, wie es bei den Griechen, Römern 
und anderen Völkern gab. 

Wir gingen weiter — zwar kursorisch — auf den 
talmudischen Begriff der Arbeit in ethischer Hinsicht ein.^/ 
Wir sehen, wie die ethischen Anschauungen in enger Be- 
ziehung zu den volkswirtschaftlichen standen, wie auf bei- 
den das jüdische Arbeiterrecht aufgebaut worden ist. 

Beim Sklavenwesen konnten wir Vergleiche mit dem 
antiken Rechte anstellen. Die Moral war es, die das 
jüdische Sklavenrecht gemildert hat und dem Herrn nicht 
die Macht in die Hände gab, die der römische oder auch 
der griechische dominus besass. Nicht nur das Leben, 
sondern auch die Ehre der Sklaven, namentlich die Ge- 
schlechtsehre, nahm das jüdische Recht m Schutz. 

Unsere Ausführungen über die Schuldknechtschaft 
weichen von der allgemeinen Meinung prinzipiell ab. Wir 
bewiesen, dass den Juden „jüdische Sklaven" fremd waren 
und das, was gewöhnlich Jüdisches Sklavenwesen" ge- 
nannt wird, eine jüdische Selbst verpfändungs- oder Delikts- 
Schuldknechtschaft gewesen ist. Die Entwicklungsge- 
schichte der Institution der Schuldknechtschaft zeigte uns,, 
dass auch die jüdischen Grundherren das Bauernlegen 
und die Bauernunterdrückung verstanden haben. Die 
Worte der Propheten, „dieser utopistischen Socialisten 
des jüdischen Altertums", halfen wenig, um den selbst- 
süchtigen Gelüsten des jüdischen Adels zu steuern. Erst 
Nehemia gelang es, die Habgier der „Grossen und der 
Vornehmen" zu dämmen; das von Nehemia begonnene 
Werk ward endlich von den späteren Tälmudisten voll- 



*) Der Verfasser beabsichtigt, auf dieses Thema ausftlfarlicher ein- 
zugehen in einer speciellen Abhandlung „Über die nation^ökonomischen 
Anschauungen der Juden^. 
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endet, indem sie die ganze Institution der Schuldknecht- 
schaft abschafften. 

Der Abschnitt y,über die jüdischen Mägde *^ enthält 
nicht Vieles ; er berichtigt aber die von den Historikern 
des Volkes Israel gewöhnlich gemachten Fehler. Das 
Arbeiterrecht bei den Juden giebt uns dagegen viel 
Neues, Originelles und Interessantes. Das jüdische Ar- 
beiterrecht ist ein „Recht für die Ai-beiter" im vollsten 

Sinne des Wortes. Der Arbeiter ist in jeder Hinsicht ge- 
schützt. 

Wir konnten beim Arbeiterrecht keine häufigen Ver- 
gleichungen mit dem römischen Recht machen aus dem 
Grunde, weil das römische Recht sich nur wenig mit dem 
Dienstvertrage beschäftigt. Die Unmöglichkeit des Ver- 
gleiches war jedoch der beste Vergleich; sie zeigte uns 
am besten den grossen Unterschied zwischen dem jüdi- 
schen und dem römischen Rechte, oder besser gesagt, 
den Unterschied zwischen den ethischen und wirtschaft- 
lichen Grundsätzen, die das jüdische und das römische 
Recht vertraten. 

Das römische Recht war ein „Herrenrecht", es be- 
zweckte mehr denjenigen zu schützen, der etwas hatte, 
der Eigentum besass. Dem Gläubiger sollte zu seinem 
Rechte verhelfen werden und mochten auch die Rechts- 
mittel, die der Gläubiger gegen den Schuldner anwenden 
durfte, von der äussersten Strenge sein. Das jüdische 
Recht war ein „Arbeiterrecht". Nicht Eroberer, sondern 
Arbeiter haben das jüdische Recht gemacht. Der Arbeiter- 
vertrag nimmt in den römischen Pandekten nur eine 
dürftige Nebenstellung ein — in den jüdischen Pandekten 
dagegen wird er ausführlich behandelt, und was noch 
wichtiger ist, treten die jüdischen Juristen fast überall 
für den Arbeiter ein. 
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dischen Juristen waren Bauern, Arbeiter und 
tr,') sie fühlten, was das bedeutet, „von dem 

Herrn abhängig zu sein",*) sie fühlten, was 
„einen ArbeUsvertrag einzugehen unter dem Zwange 
ipeitsehe'^, ') und deshalb war auch ihr Arbeiter- 
lerrenrecht, sondern ein „wahres Arbeiterrecht". 
I die Knechte Gottes und sollt nicht 
der Knechte sein" — dieses grosse Wort cha- 

am besten das jüdisch-talmudische Arbeiterrecht. 

)ben § 2. 
iben § 23. 
.ben § 26, Anm. 57 I. 



Citaten-Anhang. 



Erstes einleitendes Kapitel. 

3. 1.1) 

•na bv3\t> mini 31133«; nnin 13^ \ü' nnin mv 

Wir haben zwei Gesetze: ein schriftliches und ein 
mündliches. 

5. II. 

133 13-» yab nmnh Tnv pv« TD^m; no ib'S« 

•O'OD ntUD^ -lONl 

Auch was ein tüchtiger Schüler (d. h. ein Talmud- 
kenner, ein candidatus iuris) vor seinem Lehrer lehren 
wird, ist an Moses von dem, der auf dem Berge Sinai 
war (d. i. von Gott), mitgeteilt worden. 

8. III. 

i*<n3a NDV1 nSi nijn ^'puJi Npi\t33 ^«4n^'3^ \yio3 

•Nnh'D »3 N'T'n N3N 

Ziehe das Fell eines Aases auf offener Strasse ab und 
nimm den Lohn dafür; sage nicht: ich bin ein grosser 
Mann, die Arbeit gereicht mir zur Schande. 



^) Die arabische Zahl bezeichnst die Seite und die römische die An- 
merkung auf derselben. 
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8. rv. 
nD'70 i'T'Na nijDiK noto irxv 'ij 

m Sohn kein Handwerk lehrt, der erzieht 
äenräuijer. 

S.V. 

■nu3-in ™ NJtin njn^on nn 31ns 

Arbeit und hasse den Herrscherbenif, 
9.1. 

ier Wert der Arbeit, denn sie erwärmt die 



•nnvb "TioBi awn p u'» 

r mit der Wissenschaft, noch mit einem Ge- 
eschäftigt, gehört nicht zur produktiven 
Sesellschaft und ist intestabilis. 

9. III. 
7N nUDW 1^ l'Xl» 1013 >N'3ip3 psiBO 

•t=)Viy 'w i3Hi>'3 pow i3'K» iB*7 nnyS 

äioneller Würfelspieler ist unfähig, Zeuge zu 
;h produktiv thätig ist. 



^cr^^r^- "^ 
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Zweites Kapitel. 
11, i. 

Wer seinen Kollegen „Sklave" nennt, soll in den Bann 
verfallen. 

11. IV. 

Dieser (der Sklave) gehört zu den von Gott Ver- 
fluchten. 

12. m. 

y^ ]wnp\t» IV ahiya ans dv nonho j^tpiv ^n 

Man darf Niemanden einen Krieg erklären, wenn ihm 
nicht früher Friede angeboten wurde, denn es steht ge- 
schrieben : „Wenn du dich einer Stadt näherst, sie zu be- 
kriegen, so rufe sie zum Frieden auf (Deuteronomium 
20, 10). 

12. m. 

»anay i^ om canN Nin\y pyn naooi nano nnis ^33 
1031 yni by3 jhus Nin nn njcv iv3bd |»n on bss 
^31 nj ^^0 pi jn onon i^nw |0'iid a'ooh ni3n 

•131 ^3b p3b?3 in3y 

Da ist die Rede (dass man Gehorsam schulden müsse) 
bei einem Könige, der von den Landesbürgern als ihr 
Landesherr anerkannt ist. Ist dies nicht der Fall, so ist 
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iwaflfneter Räuber, dessen Gesetze 
sind; der König und seine Diener 
isicht als Räuber zu betrachten. 

13. III. 

un inNi ^ü'Nn ns sjun inw- 
B jmnjo) 3'"n jopi "nniiüO navi 
I« ni3"ib lü'N (lo nioaO ^Zin ni 

nterliegt der Räuber eines Mannes, 
elassenen und eines Minderjährigen. 
!S Fremden" ist Familie eines Nicht- 
- Unter „Mann" (Mensch) ist auch 
ehen. 

13. IV. 

am nn ihs ^ona npb:n -qvi p 

discher König einen Krieg führte 
'angenen zu Sklaven verkaufte, so 
Königs zu beachten und die nach 
önigs Gekauften in jeder Hinsicht 
iten. 

13. V. 
-IV N^l l^'lV l"? I'WÜ iD Sai 
1331 nnsw iVi 'Nin nr-si -nnioa 

im ist, folgt das Kind dem Status 
nde einer Sklavin und einer Nicht- 



•istn 
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Wo Connubium besteht und die Ehe keine verbotene 
ist, folgt das Kind dem Status des Mannes. 

14. m. 

n^in nnv in"?! pin na n» nn innawh nown 
•|>D^ yn2i DnoiN o^oam >^i^an w^ ^ai nan »nnioa 

Sagt jemand einer Sklavin: du bist frei, dein Kind 
soll Sklave sein, so ist das Kind trotzdem frei, so sagt 
Rabbi Jossei der Galiläer ; die Weisen (die Majorität) sagen : 
die Worte des Herrn sind gültig, 

15. n. 

ny iDV ^jbjD hioV nn shi nDin ]ü nav npihn 

Kauft Jemand einen Sklaven von einem NichtJuden, 
und der Sklave will sich nicht beschneiden lassen, so soll 
er ihn dazu zwölf Monate überreden. Will der Sklave 
auch dann sich nicht beschneiden lassen, so hat ihn der 
Herr an einen NichtJuden zu verkaufen. 

15. ni. 

•inm p N'y^ v"^^^ ^^^"^ ^t* onaa^ nay naion 

Ein Sklave, der an NichtJuden oder ins Ausland ver- 
kauft wurde, wird frei. 

16. n. 

•|0i inN^ }>dMüd haN piOB onnw i^anw onay 

•a>^n nayn iinnTPa 

Sklaven haben für Deliktsobligationen nicht einzu- 
stehen. Sie bezahlen aber später : wurde der Sklave frei, 



er die Deliktsobligation, die wahrend seiner Skla- 
standen ist, zahlen. 

16. ni. 

iD \m lan ^a^ inV^p ^vi inaD "rv 3>tii 

■nnswn p 

Sohn wird bestraft, wenn er den Vater schlagt 
ht. Nicht bestraft wird er, wenn er vom (freien) 
t einer Sklavin erzeugt war. 

17. 1. 

■w>«iiNi D"n 'Sva ivs 

^[ualerei ist gesetzlich verboten. 

17. III. 

■ann onnN bw uvjd lavi Sainn 

einen fi-emden SIclaven verletzt, begeht ein Delikt. 
17. IV. 

>DV S lÄJOiJiw lov posi inN^ nay laion 

•D>Dli IN OV ina IJID' Olt) ="1D1N 

:auft jemand einen Sklaven unter der Bedingung, 
Sklave ihm noch dreissig Tage diene, so hat nur 
3r (der Verkäufer dagegen nicht) „das Recht eines 
3ier Tage". (Über dieses Recht vgl. Exodus 21, 

18. I. 

■UT rup 12V n:piü no 

der Sklave erwirbt, gehört dem Herrn. 



^ '1 j 

V ■ 
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18. IV. 

•••p'niSwS 13") iNV)y\o nay 

Ein Sklave, den der Herr als Hypothek hingab. 

18. VI. 

« 

ww na navo Np nnn «nnaoisa ninn Nnri'N 'nh 
r^üU n^ yn2^ nno^ n^"? N3^£3 Sai ^^3wS hdn -NnioN 

Es war eine Sklavin in Pumbaditha, mit der Männer 
geschlechtlichen Umgang pflegten. Abaiei sagte : ich würde 
ihren Herrn zwingen, dass er ihr einen Freibrief gebe. 
Rabina stimmte Abaiei zu, sagend, dass Rab Jehudah (der 
ein Gegner von Sklavenfreilassungen war) in diesem Falle 
ebenso gehandelt hätte, um der Unzucht zu steuern. 

18. VII. 

•o-nnN MüD «joan t^nw la^ai loaa iD^y naipi 
•na nwn Tai^ I^nv; /nao by ib noNi n:D ihn n^^ ^api 



Er kann sich mit Geld loskaufen, wenn das Geld 
Fremden gehört. So z. B. wenn jemand dem Sklaven 
Hundert giebt unter der Bedingung, dass sie dem Herrn 
nicht gehören. 

20. V. 

nsDDi lyy iV binah ih nCNi ^^Bn m nin^r; nn 

Wenn der Herr ein Arzt war und dem Sklaven ein 
krankes Auge heilen wollte, dabei ihn aber blendete, so 
erlangt der Sklave die Freiheit. 



■•"""■"^PlUB 
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22. n. 
■njin niavn oro obiv"? 

lUet sie in ewiger Sklaverei behalten." Das ist 

22. m. 

'TOD loan Nn'iB laHai ijods idxv mipi 

in sich durch Geld loskaufen; das Geld muss 
len gehören. 

23. n. 

rau 3in Sv3 n30i 'pnitn nay nw 

mand einen Sklaven als Hypothek und ver- 
a denselben, so hat der Gläubiger ein Pfand- 
■m Sklaven ; manuraittierte der Herr den Skla- 
t der Gläubiger kein Recht auf den Sklaven. 

23. IV. 

n^^ pBia ipin p vsni njy mnv 'o 

•imn p inw 

Einer Halbsklave und Halbfreier ist, zwingt 
Herrn, dass er ihn freilasse. 

24. I. 

■rnyi njyb vom ^73 araio v-id 3'3«i 

•■QV3 nnn itoi 

ein gefälirlich Kranker, der sein ganzes Ver- 
■■m Sklaven vermachte, genas, so fällt ihm das 
vieder zurück, der Sklave dagegen nicht. 



in^Y V-*-;: 
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23. V. 

nayn^c;^ ^n mn^^ nui'7a • inn>D nyu?3 idn\c; ^d 
•inn\c; m r\h lanoi pTpnvn hn |'»si3 rm'»D nn«^ ; 

Sagte jemand vor seinem Tode: „man bediene sich 
nicht meiner Sklavin N. N. nach meinem Tode", so zwingt 
man die Erben, dass sie ihr einen Freibrief geben. 

24. VI. 

•nnnh {sy^ nay Tpsn NaynvD won \c;vn^ ihn^ 

Weshalb soll er nach der Verzichtleistung Sklave 
bleiben? Verzichtete der Herr auf den Sklaven, so wird 
er frei. 

24. VII. 

Gab ihm der Herr eine Freie zur Frau, so wird er frei. 

24. IX. 

•nnnh &<y> i^Van i^ nun u-)\t?3 

Legte ihm der Herr T'philin auf, so wird er frei. 

24. VIII. 

Verschenkte Jemand sein ganzes Vermögen seinem 
Sklaven, so wird der Sklave frei. 

25. I. 

rDN nayn^u^ iny üw^ OwS miNiai ma^a^p nay 



Sklave, der in Gefangenschaft geriet und aus der- 
usgekauft wurde, bleibt Sklave, wenn er losge- 
irde, um weiter Sklave zu verbleiben; er wird 
m der Loskauf geschah, dass er Freier verbleibe. 
p Verziehtleistung ist er in einem jeden Falle frei. 

25. VI. 

Rechtsgeschäft, das jedes Verhältnis zwischen 

lt. 

Drittes Kapitel. 
28. in. 
OW3 n-i3D3 nitisn ys-i inawa ido3 v^an 

der Mann kann wegen eines Diebstahls verkauft 
die Frau kann nicht wegen eines Diebstahls ver- 
irden. 

28. IV. 

en des Diebstahls, aber nicht wegen des „duplum". 

28. VII. 

1 IN^ DNl 1303 IIDOD n333 1333 Hfl CIN 

ug das Gestohlene soviel, wie sein Kaufspreis, 
verkauft werden ; sonst darf er nicht verkauft 



jLi'D'inm p\s onavn innsiüi nav onnon 
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Es kann Niemand dem Tempel seine jüdischen Knechte 
und Mägde widmen, da Niemand etwas widmen kann, was 
ihm nicht gehört. 

29. V. 

Was der jüdische Knecht und die jüdische Magd finden, 

gehört ihnen. 

29. VI. 

Wer den jüdischen Knecht verletzt, ist für alles 

haftbar. 

30. I. 

•vom ^^ws moncn i«n idi 

Der Herr muss seine (des Knechts) Frau und Kinder 

ernähren. 

30. IV. 

Hat er eine Frau und Kinder, so darf ihm der Herr 
eine Sklavin zur Concubine geben. Hat er keine Frau 
und Kinder, so darf ihm der Herr keine Sklavin zur Con- 
cubine geben. 

35. II. 

Wie viel schenkt man ihm ? Dreissig, wie die dreissig 
(der Wert) eines Knechts. 

36. I. 

•riDH riN nniy io^ni ]2n riN nmy nny nay 

6 
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Der jadische Knecht dient dem Sohne, er dient nicht 
Tochter. 

36. V. 

iv rtoa niOiD B3\B 'srn iji pvn Miu i'ioto 

SSiCh der Verbannung des Stammes Ruhen, Gad und 
ialbstararaes M'nascheh hörten die Jubeljahre auf. 

37. I. 

•nu birrw |0D n'7n jm: "ay navn y» 

Die jtidische Knechtschaft existiert nur dann, wenn 
Jubeljahr beobachtet wird. 



Viertes Kapitel. 

39. VI. 

ini nN mD^o nvjan i'ni ina ns naio wn 

Der Mann iiann seine Tochter verltaufen. Die Frau 
1 nicht ihre Tochter verkaufen. 

39. vn. 

•TOTOi nD03 rawi 

Sie liann nicht zweimal verkauft werden. 
40. I. 

•10003 noyv niifi 
Sie wird mit der Pubertät ft-ei. 

40. IV. 

■rrm nvno n'?« iiv )'» 
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Er kann sie nicht wider ihren Willen zu seiner Frau 
bestimmen. 

40. V. 

Das erste Geld (der Kaufpreis) dient nicht als Braut- 
preis. 

40. VIII. 

•^033 novy naip 

Sie erlangt die Freiheit durch Geld. 

41. I. 

•V30D31 DOTün no^v n^ip 

Sie wird frei mit Vollendung der Jahre (vierzehn) und 
mit der Pubertät. 

41. IL 

-rar] n^ t^^^ pn jin n^ nnniy r^ys n^nv hon 

Die jüdische Magd dient weder dem Sohne noch der 
Tochter. 

41. III. 

•iDW^ nnnyn noN pav 

Das Geschenk der jüdischen Magd gehört ihr. 



Fünftes Kapitel. 

43. V. 
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lg einer den andern, so naDen sie nur gegen- 
russ. Dies ist aber nur der Fall, so lange 
t nicht begonnen haben. 

44. I. 
sage ihnen : unter der Bedingung, dass u. s. w, 

44. rii. 

1 ist fällig nach Ende der Arbeit, 
44. IV. 

•ninon anaoa hon 

htet sich nach der Landessitte. 

44. VI. 

wierigere Arbeit kann er ihnen nicht ilber- 

45. III. 

NnVHN t*7 l — l£DT 'NH noNT 'rfcp 'tnn3 

räch ihnen einen grösseren Lohn, damit sie 
rbeit gehen und spiiter die Arbeit verlassen. 
ihm aber sagen : du versprachst uns einen 
in, damit wir besser und fleissiger arbeiten. 



} 
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45. IV. 

Zum Nachhausegehen muss der Arbeiter seine Zeit 
verwei^den, für den Weg zum Arbeitsorte kann er die 
Zeit des Arbeitgebers benutzen. 

45. V. 

•nnn ^V2 4\ü inaNbo ^u ^aso ovn lovv 

Der Arbeiter darf nicht in der Nacht für sich arbeiten 
und am Tage sich für fremde Arbeit vermieten, denn er 
beraubt dadurch seinen Arbeitgeber (durch geringe Leis- 
tungen) in der ihm übertragenen Arbeit. 

45. VI. 

c3D3n n^D^n '«3sn movh yti^^ nioous ^^V2 ps 

Die Arbeiter dürfen nicht ihre Arbeit unterbrechen, 
um einen Gelehrten zu begrüssen. 

Anmerkung: Nach jüdischem religiösem Gesetze soll Jedermann vor 
einem Gelehrten aufstehen, um ihn zu begrüssen. 

46. IV. 

Ein Ungelernter (Arbeiter) ist ersatzpflichtig. 

46. V. 




r ist ersatzpflichtig 

t bei Beschädigung durch reinen I 

47. I. 

le Last für Lohn und zerschlugen sie, 
lie Hftlfte. 

47. ni. 

Vorten des Gesetzes Urteilenden ver- 

48. III. 

iitnin lO^J )i — ov now Tvn 

•na«; idw 

ichen-, ein Monat- ein Jahrlöhner, so 
hn für die Sonnabende 

49. II. 

loy nwv'i ' — jvisn : 
nn ^o^ miü i^n>N 

einen Arbeiter, um be 
1, und sagt er demselbe 
des Strohs oder des H 
I ihm kein Gehör. (Komi 
dwert anstatt Geld g€ 
den Arbeitslohn in Gel 
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49. III. 

•131V i3^N >3n^i\y ^VN uiion ^Vws innan 

Gab er eine Anweisung auf einen Krämer oder 
"VX^echsier (selbstredend mit Einwilligung des Arbeiters), so 
haftet er nicht für die Verspätung im Auszahlen. 

49. V. 

CDva r^yv"» ?n3Ty nou; j^im io\t; »ra^ n>D\y n>n 

•Dvn ha nau 



War er ein Wochen-, ein Monat-, ein Taglöhner und 
endet er seine Arbeit am Tage, so soll er den ganzen Tag 
mahnen (d. h. der Herr hat das Recht, mit der Auszah- 
lung des Lohnes bis Sonnenuntergang zu warten). 

50. I. 

'lOlzrWQ Nh lO^X) 13^ 

Der Arbeitslohn unterliegt keiner Verjährung. 

50. III. 

Die Beweislast liegt dem ob, der vom andern etwas 
fordert. 

53. I. 

Vermietet Jemand dem zweiten ein Haus, so kann er 
von ihm erst nach einer dreissigtägigen Kündigungsfrist die 
Räumung des Hauses fordern. 



53. m. 

einen Arbeiter ui 
ter, oder der Ai 
'd der Lohn ben 
p ein Monatslöhn 
Lolin für die a! 

53. IV. 

i^v »nun Sya^ 

;fall, der den Art 
:geber ebensowei 
, geschieht zum 1^ 

54. V und VIT. 

? 2'JV^^ 'NON d' 

ietet Jemand Ar! 
Mt vor Ende des ' 
eine andere Arb' 
oder eine leicht« 
er von ihnen nii 
mss er ihnen den 
. er ilinen keine 



w 
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gung geben kann. Frage: Mag er ihnen für den Rest 
des Tages (wenn er für sie keine passende Beschäftigung 
hat) nur „den Lohn eines arbeitslosen Arbeiters" zahlen. 
Antwort: Rabah denkt hier an die Einwohner M'chusahs, 
die krank werden, wenn sie nicht arbeiten. 

54. VI. 

r—inw ^ bü3 hvis -»ON noN ^^ — jids ^yiß ^«o 

Was heisst ein arbeitsloser Arbeiter? Abalei sagte: 
ein Arbeiter, der ohne seine gewöhnliche Arbeit ist, indem 
er die Arbeit verloren hat. 

56. V. 

•(n"D ^npM) o^Tay^ Dnav n^i onnv 

Der Arbeiter kann auch in der Mitte des Tages ein- 
seitig zurücktreten, denn es steht geschrieben : Die Kinder 
Israels sollen meine Knechte sein und nicht Knechte der 
Knechte (Leviticus 25). 

57. VI. 

•namnnn hv n» 13 innn ^ai 

Wer einseitig zurücktritt, unterliegt. 

58 m. 

mas^oa i^'nnn ^3n naNhoa iVnnn i^^ nti 
-ona •— T3« ni3N |»n\d •>313 nt3 )WV«) no in*7 jnD« 
D'byia HSV yanv |oa nt3 fvoo in \ivhv law nOisn 
]'N ihNO ii3\oi NX nosi -na«;*? otSyis \di ^3« "»laTu^ 
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der Fall, wenn sie die Arbeit nicht begonnen 
annen sie die Arbeit, so wird ihnen berechnet, 
jearbeitet haben. Das ist aber nur dann der 

(durch die Arbeitseinstellung) das zu bear- 
us nicht verdorben wird; wird es verdorben, 
ir Arbeitgeber andere Arbeiter auf Rechnung 
ainstellenden mieten, oder auch die letzteren 
. Dies ist der Fall, wenn keine Arbeiter zum 
äa sind ; sind solche da, die Arbeit suchen und 
nstellenden sagen dem Arbeitgeber: Geh' und 
hnen, so kann er ihuen nur zürnen. 

Sechstes Kapitel. 

59. I. 

)*7ip 1300 13W0 DN lovy iiswniü "»sion 
ISO v'd n'si aiia iiin^ 2W ^la^ )»n ibv 
in nnv n'3 3>n3i Npn "^yisn Vi m nun": 

tete sich ein Schreiber und man hat von ihm 
■ oder sein Federmesser (als Zeichen des Be- 
Arbeit) genommen, so kann er nicht mehr ein- 
Ictreten. Wir^t du mich fragen : weshalb kann 
: stets zurücktreten, so ist darauf zu antworten, 
'beiter deshalb zurücktreten darf, weil es von 
Ihr seid meine Knechte u. s. w. Vgl. Anmer- 
Unter Schreiber ist hier mehr ein Notar zu 
nd nicht, wie z. B. L. 19, § 9. D. 19, 2.) 

60. I. 

D*7ivh (99*> p'a) 3"n Dinn yz |DW p3 

.(82 pitllTp) T113D1N U3 ITN 
ein Gelernter oder Ungelernter, ist er ersatz- 
lan lehre seinen Sohn ein Handwerk. 



^^^T^Srf^^ -^r-' :'■'-■ äjf 
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61. II. 

vbv ^apv \s33n -Dhv^ 3i'n hpbpi ]prh jdin^ |W 

Gab Jemand einem Handwerker etwas auszubessern 
und der Handwerker verdarb es, so muss er den Schaden 
ersetzen. Der Maurer, der eine Mauer einreissen sollte 
und dabei die Ziegelsteine beschädigte, muss fttr den ver- 
ursachten Schaden autkommen. 

61. V. 

Sämtliche Arbeiter haben die Pflichten eines Custos. 

61. VII. 

•n^an hyn b\y ^bN nn 'j hy 



Blieben dem Schneider Faden, mit dem man noch 
etwas nähen konnte, oder von der ihm gegebenen Ware 

3 Quadratzoll, so gehören sie dem Herrn. 

« 

61. VIII. 

i^on m'v myo t&2r\^ I^tü ' — iio noNty jodinh 

Die Handwerker, die sagten : „hier hast du das Deinige 
und gieb Geld", haften wie ein Depositar. Sagten sie: 
„gieb Geld und nimm dann das Deinige", dann haften sie, 
wie ein Custos. • • 

62. I. 

•noinnnn 



ne man bei 
igung ausm. 



I iV ini3 r 

,nd einem 
!u bereiten, 
16 entsprec 



UN l'D^P n 

t Jemand e 
n, dann wir 
thatzt und < 

Vgl. Fünftt 

e 
]nüMt IIB' 

Hirt weide 
rriss, so w 
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Vieh retten, ist er ersatzpflichtig, wenn nicht, ist er nicht 
verpfliciitet, den Schaden zu ersetzen. 

62. VIII. 

•non ^V3D in^DT ^'ptt; mm jn^oi na iy 

Ein Wächter, der andere, mit Stöcken bewaffnete 
Hirten zu Hilfe rufen konnte, und dies nicht that, ist er- 
satzpflichtig bis zur Höhe des Wertes der seiner Obhut 
anvertrauten Gegenstände, da er doch später ihren Wert 
vom Eigentümer zurückfordern konnte. 

62. IX. 

pi3N> 11^ iiBn^^y lov r-^3nm lüwb id"^3 loion 

•ana i^oanTc; ^dd im nrvv s^^ ywBi 

Übergiebt Jemand seinen Weingarten einem Hüter 
und bespricht mit ihm, dass er grabe oder reinige; der 
Hüter vernachlässigt aber die übernommenen Pflichten, 
so ist er zum Ersätze verpflichtet, als ob er eigenhändig 
beschädigt hätte. 

62. IX. 

Ein Gustos, der einem zweiten (die zu hütende Sache) 
übergab, ist verantwortlich. Vgl. Anm. 29. 

62. X. 

•lUDB D3N31 onown ImD nown 

übergab der erste Gustos einem zweiten Gustos, so 
ist der erste vom Ersätze frei, wenn Zeugen da sind, dass 
der zweite „nach der Art der Hüter" gehütet hatte. 
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63. n. 

jv Nim) Trav\ afa'i Qipot 



rderte Jemand 
und zerschlug 
ohn arbeitete. 


ein Fass von 

es, so ist er er 






63. ni. 








ivt> yrmhv 


n' 


Bote, 


der seine Botschaft nid 






63. III. 








-Iiim«; 


13 



:ann ihm sagen: ich habe diel 
m Grünsten bandelst. 

63. V. 

i nicht wie die Advokaten. 
63. VI. 

Lippen sprechen Lüge ; das s 
63. vn. 

r, der die Befähigung besitzt 
der nicht die Befähigung 1 



■D'in TIDl 
Ein studierter Arzt, der auf Grund einer ihm vom 
Cierichte {von der Obrigkeit) erteilten Erlaubnis heilte 
und dabei beschädigte, ist nicht verantwortlich, nenn er 
sich irrte; er ist dagegen verantwortlich, wenn lata culpa 
vorliegt. 

Anmerkung. Die wörtliche (jberaetzung «oll eigeotlicb seia; „er ist 
veraotwortlich, wenn dolus vorliegt". Ich glaabe doch, dass es eich hier 
um cnlpa lala handelt. Dass er für dolus hafteu sollte, ist ein allgemeiner 
Recbtsgrondsatz, die Tosephta brauchte eben darauf nicht speciell aufmerk- 
sam zu machen. Übrigeos wird im Talmud nicht so streng zwischen lata 
culpa und dolus unterschieden. 

64. I. 

■»OT poivi.pniDD wiDT N^fiDi wDiN »pnm npo 

Lehrer, Wundärzte und Stadtschreiber sind stets als 
gewarnt zu betrachten (d. h. sie können bei Fehltritten 
vom Amte entfernt werden, ohne dass sie früher gewarnt 
werden). 

64. III. 

•IDW Nlül» Ninitl 

Zeigt Jemand einem mensarius einen Denar und die 
Münze wird später als gefälscht gefunden, so muss der 
mensarius den .Schaden ersetzen, da er wie ein Lohn- 
arbeiter zu behandeln ist. 

64. IV. 

muJi' IV ]H3D iV'SN ynini mo3 icin"? ijtVd jmjn 

•|»*7Ji ^3 DiiüD T3iy nonn v'iv 



md ein Kleid einen 
:igte es und benn 
r Besteller der Vi 

auch wenn er die 
latte. Lieferte der 

Kleid ab, so ist t 
ihues schuldig, we: 
ht gezahlt hat. 

65. II. 

werker erwirbt nie 
opus (der im opus 

66. IL 

un neo i4'N3 i. 

Recht des Fremdei 

eusolche Sünde, a 
gebeugt hätte. 



IPJPV«*-' t'^T 



Druckfehler. 
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4 „ Korioth lies Horioth. 
9, 1, 2, 3 f. im Text lies 1, 2, 3, f 
6, 1, 2, 3, f. im Text lies 1, 2, 3, f. 
9. II anstatt naUJQT lies T)WÜ2 

9. n „ nnv^ „ nny^ 
9. m n py^ü „ pn^D 

23. II i. f. anstatt QI^D Hes 01^3 
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